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Vorwort

Vorwort
Die Berufswahl spielt eine wich
tige Rolle bei der Integration jun
ger Menschen in den Arbeitsmarkt. 
Die eigenen Stärken und Kompe
tenzen zu erkennen und sich über 
das breite Angebot der beruflichen 
Möglichkeiten zu informieren, 
braucht professionelle Begleitung. 
Das gilt vor allem für die Jugend
lichen, die unter schwierigen Vor
aussetzungen in die Ausbildung 
oder das Berufsleben starten. Jun
ge Menschen mit keinem oder 
einem schlechten Schulabschluss, 
aus sozialschwachen Familien 
oder mit Migrationshintergrund 
brauchen dabei eine besondere 
Unterstützung. 

Niemand soll und darf auf der 
Strecke bleiben. Deshalb ist es so 
wichtig, junge Menschen beim 
Übergang von der Schule in die 
Ausbildung oder von der Ausbil
dung in den Beruf nicht alleine 
zu lassen. Bereits vor dem Ab
schluss einzelner Lernabschnitte 
muss der Prozess der Berufsorien
tierung und Berufsfindung begin
nen, damit der Anschluss an das 
Berufsleben nicht verpasst wird.

Genau hier setzt das im Rahmen 
von EQUAL bundesweit eingerich
tete Thematische Netzwerk „Jün
gere Menschen an der Schnitt
stelle Schule/Ausbildung/Beruf“ 
an. Hier geht es ganz konkret dar
um, Wege aufzuzeigen, wie Jugend

liche beim Übergang von der Schu
le in die Ausbildung und von der 
Ausbildung in den Beruf erfolg
reich unterstützt werden können. 
Ideen und Handlungsstrategien 
werden seit 2005 erprobt und 
vernetzt. Dabei gilt: Erfolgverspre
chendes wird ausprobiert, Erfolg
reiches wird aufgenommen und 
in Gesetze übernommen. 

Diese Handreichung ist ein Arbeits
ergebnis des Netzwerks. Die nach
folgenden Handlungsempfehlun
gen sollen all diejenigen unter
stützen, die junge Menschen bei 
ihrem Berufsfindungsprozess be
gleiten. Denn das Rad muss nicht 
überall neu erfunden werden. 
Man kann über die Verbreitung 
guter Beispiele viel voneinander 
lernen und erfolgreich erprobte 
Instrumente ebenso erfolgreich 
andernorts einsetzen. Die regiona
le Vernetzung und Kooperation 
aller an der Arbeitsmarktintegrati
on Beteiligten, eine individualisier
te Berufsorientierung und Partner
schaften mit den Betrieben sind 
zum Beispiel wichtige Faktoren, 
die zum Erfolg führen.

Diese Arbeit lohnt sich: Sie lohnt 
sich für die Jugendlichen, denen 
geholfen wird, schwierige Hürden 
beim Übergang von Schule in die 
Ausbildung und später ins Arbeits
leben zu überwinden. Sie lohnt 
sich für die Unternehmen, die 
auch vor dem Hintergrund des 
demografischen Wandels auf gut 
ausgebildete junge Menschen 
angewiesen sind. Sie lohnt sich 
für uns alle, weil wir über solche 
Anstrengungen auch Zukunfts
sicherung betreiben.

Ich hoffe, dass Sie beim Lesen 
der Vorschläge viele Anregungen 
für die eigene Arbeit bekommen. 
Ich hoffe auch, dass wir mit den 
Handlungsempfehlungen eine 
weitere Verbesserung bei den 
Übergängen junger Menschen in 
das Berufsleben erreichen. An 
dieser Stelle sei allen herzlich ge
dankt, die sich in dem Netzwerk 
engagiert und bei der Erstellung 
dieser Handreichung mitgewirkt 
haben.

Kajo Wasserhövel
Staatssekretär im Bundesministerium für Arbeit und Soziales
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„Wie	kann	für	junge	Menschen	der	Übergang		
von	der	Schule	in	den	Beruf	unter	Zusammenwirkung		
aller	beteiligten	Akteure	optimal	gestaltet	werden?“	

Für die Gestaltung der Übergänge 
von der Schule ins Berufsleben 
gibt es keine Patentlösung, son
dern nur individuelle Wege und 
Herangehensweisen. Die Berufs
orientierung ist ein komplexer Pro
zess, der immer wieder neu und 
im jeweiligen Kontext betrachtet 
und gestaltet werden muss. Den
noch lassen sich einige Bedingun
gen und Handlungsansätze be
nennen, die den Berufswahlpro
zess junger Menschen entschei
dend stützen. 

Im Rahmen unserer EQUALgeför
derten Projekte haben wir in ver
schiedenen Bundesländern regio
nale Lösungen erarbeitet, um die 

Ausbildungs und Beschäftigungs
situation junger Menschen zu ver
bessern. Dabei galt es, bewährte 
Methoden aufzugreifen und ent
sprechend der jeweiligen Erforder
nisse anzupassen sowie neue An
sätze zu entwickeln und erproben. 

Im Rahmen des Thematischen Netz
werkes „Jüngere Menschen an der 
Schnittstelle Schule/Ausbildung/
Beruf“ führen wir unsere Erfahrun
gen und Erkenntnisse zusammen 
und möchten mit der vorliegen
den Handreichung die Erfolgsfak
toren für eine wirksame und nach
haltige Gestaltung des Berufsorien
tierungsprozesses junger Menschen 
aufzeigen. 

Dabei gehen wir von einer Vision 
aus, die im Folgenden dargestellt 
wird. Zur Umsetzung dieses Wunsch
zustandes haben wir Handlungs
empfehlungen zusammengestellt, 
die sich unserer Vision anschlie
ßen. 

Beim Lesen wünschen wir Ihnen 
neue Anregungen und viel Spaß!
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Vision

Diese Vision wird durch folgende 
modellhafte Rahmenbedin
gungen gestützt:

Vision

Junge	Menschen	können	auf	ihrem	Bildungs-	und	Ausbildungsweg	ihre	eige-
nen	Kompetenzen,	Potenziale,	Ziele	sowie	die	beruflichen	Möglichkeiten	
kennen	lernen	und	finden	durch	Unterstützung	von	Lehrkräften,	Eltern,	
sozialen	Fördereinrichtungen,	Unternehmen	und	Institutionen	einen	Beruf	
und	Arbeits-	bzw.	Ausbildungsplatz,	der	passgenau	ihrem	Profil	entspricht.	

Der	Lernprozess	setzt	frühzeitig	an,	ist	abwechslungsreich	und	macht	
Spaß.	Die	Lehrkräfte	haben	ausreichend	Gestaltungsraum,	um	mit	ver-
schiedenen	Handlungsansätzen	auf	die	Vielfalt	und	individuellen	Bedarfe	
der	jungen	Menschen	eingehen	zu	können.	

Die	Arbeitgeber	gewinnen	für	ihren	Betrieb	motivierte	und	kompetente	
Auszubildende/Beschäftigte,	die	sie	als	Bereicherung	erkennen.	

Mögliche	Konflikte	werden	durch	eine	konstruktive	Gesprächskultur	
vermieden	oder	zumindest	frühzeitig	erkannt	und	ausgeräumt.	

Die	Berufsfindung	wird	von	allen	Beteiligten	als	gemeinsamer	und	lang-
fristiger	Lernprozess	begriffen,	der	auch	Kurskorrekturen	zulässt	und	
Alternativen	einbezieht,	damit	Lehrraum	nicht	zum	Leerraum	wird.	
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Vision

Transparenz,	Koordination	und	
Kooperation	

Alle relevanten Akteure finden sich 
in einem Netzwerk zusammen 
und arbeiten nachhaltig, ziel und 
ergebnisorientiert zusammen. Sie 
einigen sich verbindlich auf eine 
regionale Strategie, die sie konse
quent durch gemeinsame Projek
te verfolgen. Über das Netzwerk 
erfolgt ein intensiver Erfahrungs
austausch mit der Bündelung von 
Ideen und Aktivitäten. Das Netz
werk fördert Transparenz und Syn
ergieeffekte, was Wirkung, Effekti
vität sowie die strukturelle Veranke
rung der jeweiligen Maßnahmen 
gewährleistet. Allen Beteiligten 
sind die verschiedenen regiona
len Möglichkeiten der Bildung und 
Beschäftigung bekannt, so dass 
eine passgenaue Vermittlung er
folgen kann. Wo geeignete Formen 
der Förderung, Ausbildung oder 
Beschäftigung fehlen, werden sie 
gemeinsam in dem regionalen 
Netzwerk entwickelt. 

Die Arbeitsmarktakteure der Regi
on, Schulaufsicht, Schulträger und 
Schulleitungen erstellen gemein
sam mit Lehrkräften und weiteren 
Partnern aus dem Netzwerk ein re
gionales Rahmenfachkonzept zur 
Berufsorientierung. Darin sind ge
eignete Lernziele, Lerninhalte und 
Methoden aufgezeigt. Dieses Kon
zept dient den Schulen, Lehrkräf
ten, dem pädagogischen Fachper
sonal und Kooperationspartnern 
als Orientierungsrahmen zur Ent
wicklung und Umsetzung ihrer 
Handlungsansätze und Maßnah
men. In den jeweiligen Schulen 
gibt es Verantwortliche (Beauf
tragte für Berufsorientierung/Be
rufswahlkoordination), die Aufga
ben der schulinternen Koordinati
on und Abstimmung mit allen ex
ternen Partnern wahrnehmen. 
Berufsorientierung wird als Quer
schnittsaufgabe verstanden, in den 
Regelunterricht integriert sowie in 
alternativen praxisorientierten An
geboten verfolgt. Die enge Zusam
menarbeit mit Betrieben ist der Re
gelfall, die Eltern sind aktive Partner. 

Die Region einigt sich auf Stan
dardinstrumente, die alle Akteure 
kennen und anerkennen, so dass 
die jeweiligen Handlungsansätze 
und Maßnahmen lückenlos auf
einander aufbauen und ineinan
der greifen. 

Frühzeitige	Förderung	und	
individuelle	Begleitung	

Die individuelle Förderung und 
Begleitung von Jugendlichen ist 
für alle beteiligten Akteure wich
tigster Handlungsansatz. Die Ta
lente werden möglichst früh ge
fördert, Kompetenzfeststellungs
verfahren erfassen berufsbezoge
ne Kompetenzen aber auch per
sönliche Schlüsselqualifikationen. 
Solche Verfahren finden nicht nur 
ein Mal statt, sondern Jugendliche 
haben in verschiedenen Kontex
ten immer wieder die Chance, 
ihre Fähigkeiten unter Beweis zu 
stellen. Insbesondere praxisorien
tierte Lehrmethoden werden zur 
Potenzialerfassung herangezogen. 
Darauf aufbauend werden indivi
duelle Förder und Berufswege
pläne entwickelt, die Perspektiven 
aufzeigen, immer wieder ange
passt werden und der Beratung 
aller Beteiligten zugrunde liegen. 
Die Rahmenbedingungen gewäh
ren den Jugendlichen persönliche 
Ansprechpartner, die entsprechend 
ihrer Ziele und Bedarfe ein indivi
duelles Coaching übernehmen. 

Orientierung	durch	
Rahmenkonzepte	und	Standards	
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Vision

Entwicklungspfade	statt	
Einzelmaßnahmen	

Es gibt in den Übergangsphasen 
zwischen den (Aus) Bildungssta
tionen (Schule/Ausbildung; Aus
bildung/Beruf) keine Leerräume 
oder „Sackgassen“ mehr, sondern 
die jungen Menschen folgen ihrem 
individuellen Fahrplan, der ergän
zende und überbrückende Maß
nahmen aufzeigt. Durch die Band
breite alternativer Möglichkeiten 
(„Auffangkonzepte“) hat jede und 
jeder immer wieder die Chance, 
sich beruflich zu bilden. Diese 
Maßnahmen und Möglichkeiten 
werden gemeinsam von Schulen, 
Berufsschulen, Trägern der Jugend
berufshilfe und Betrieben in einem 
regionalen Angebotskatalog  
Fachkonzept  
zusammenge
stellt. Jugendli
che werden 
nicht mehr in 
Fördermaßnahmen „geparkt“, son
dern es erfolgt eine kontinuierliche 
Förderung der Ausbildungsreife, 
eine stetige und konsequente Er

weiterung der 
Beschäftigungs
fähigkeit sowie 
der Erwerb von 
Teilqualifikationen. 

Die Jugendlichen begreifen die 
jeweiligen Stationen als Teilschritt 
eines Entwicklungspfades und 
erkennen, welche Perspektiven 
sich daraus ergeben. 

Eröffnung	von	Berufsperspektiven	

Junge Menschen geraten nach 
Abschluss ihrer Ausbildung nicht 
in die Arbeitslosigkeit, sondern 
ihnen wird durch frühzeitiges För
dern, Informieren und Weiterbil
den der Einstieg ins Berufsleben 
erleichtert. Sie setzen sich in ei

nem frühen Sta
dium der Ausbil
dung mit ihren 
Berufsperspekti
ven auseinander, 
sichten regelmä

ßig ArbeitsplatzBörsen und neh
men auch ergänzende berufsprak
tische Angebote in anderen Regi
onen oder Ländern wahr. Die 
Möglichkeiten der Fort und Wei
terbildung sind bekannt wie auch 
die Unterstützungsangebote für 
einen Einstieg in die selbständige 
Tätigkeit. 

Erschließung	von	
Ausbildungsmöglichkeiten	

Es gibt eine ausreichende Zahl 
und Vielfalt an Ausbildungsmög
lichkeiten. Neue Unternehmen 
werden als Ausbildungsbetriebe 
gewonnen, die Ausbildungsfähig
keit von Betrieben wird gefördert. 
Es existieren kooperative Ausbil
dungsformen, 
Ausbildungsver
bünde und Aus
bildungsnetz
werke. Das dua
le System (Aus
bildung  Berufsschule) wird aner
kannt und umgesetzt und durch 
andere Ausbildungsformen (über
betrieblich; schulisch) ergänzt. 
Bei allen Formen bildet die be

triebliche Praxis 
einen wichtigen 
Baustein, die 
Ausbildung ist 
qualitativ hoch

wertig und breit angelegt und 
lässt den Auszubildenden Raum 
für die persönliche und berufliche 
Entwicklung gemäß den eigenen 
Talenten und Wünschen. Wäh
rend der Ausbildung erfolgt eine 
individuelle Begleitung, die mög
liche Kurskorrekturen rechtzeitig 
ermöglicht, Probleme und Kon
flikte werden rechtzeitig und ge
meinsam gelöst. 

„Raum	für	die	persönliche	und	
berufliche	Entwicklung	gemäß	den	
eigenen	Talenten	und	Wünschen“

„Der	Einstieg	ins	Berufsleben		
wird	erleichtert“

„Jugendliche	folgen	ihrem	
individuellen	Fahrplan.“
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Teil	�:	

Handlungsempfehlungen	
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Handlungsempfehlungen

Die Berufswahlorientierung und 
Berufsvorbereitung junger Men
schen ist eine Aufgabe, die nicht 
nur ein Mal oder zu bestimmten 
Zeitpunkten anfällt und mit der 
Wahl des Schulabschlusses endet. 
Sondern es handelt sich um einen 
langfristigen, komplexen und indi
viduellen Prozess, in den immer 
wieder neue Erfahrungen und Er
kenntnisse einfließen. Der Berufs
einstieg findet in mehreren Schrit
ten statt und kann nur erfolgreich 
verlaufen, wenn die individuellen 
Interessen, Talente und Kompeten
zen der jungen Menschen in der 
Berufs und Arbeitswelt einen pas
senden Platz finden. 

Das erfordert einerseits die Aus
einandersetzung mit den Fähig
keiten der Jugendlichen in ihrer 
Vielfalt, ihre gezielte Förderung 
und eine individuelle und konse
quente Begleitung durch die Pha
sen der Berufsfindung hindurch. 
Damit dies zielführend und nicht 
an der Arbeitswelt vorbei erfolgt, 
müssen andererseits die Interes
sen und Anfor
derungen der 
Arbeitgeber be
rücksichtigt wer
den. Eine Ab
stimmung der jeweiligen Interes
sen gelingt umso besser, je frü
her Auszubildende und Ausbilden
de in direkten Kontakt miteinan
der treten, möglichst noch vor 
Beginn der Ausbildung. 

In Anbetracht der Umstrukturie
rungsprozesse in vielen Wirtschafts
sektoren und der anhaltend ho
hen (Jugend und Langzeit) Ar
beitslosigkeit stellen „normalbio
grafische“ Entwicklungsverläufe 
und geradlinige Übergänge in der 
Berufsfindung 
(Schulabschluss 
 Ausbildung  
Einstieg in den 
1. Arbeitsmarkt im erlernten Be
ruf) inzwischen eher den Ausnah
mefall dar. Die Realität zeigt, dass 
alternative Beschäftigungsformen 
längst ein fester Bestandteil der 
Gesellschaft und Volkswirtschaft 
sind. Damit ist die Abkehr von 
starren Qualifikationsmustern und 
die Verankerung alternativer Aus
bildungsformen und Übergangs
wege überfällig. 
 
Es gibt bereits eine breite Palette 
an Möglichkeiten und Ansätzen 
der persönlichen und beruflichen 
Förderung, der Aus, Fort und Wei
terbildung sowie Beschäftigung, 
zu denen der Zugang durch mehr 

Transparenz, Ko
ordination und 
Kooperation ver
bessert werden 
kann. Wo erfor

derlich, sollten weitere Möglich
keiten geschaffen werden, z.B. in 
Form von Modellprojekten. Primat 
ist hierbei, junge Menschen nicht 
in geförderten Maßnahmen zu 
„parken“, sondern ihnen eine 

ernsthafte und realistische Per
spektive zu eröffnen. Die beson
dere Herausforderung besteht 
darin, die jeweiligen Übergänge 
(Schule/Ausbildung  Ausbildung/ 
Beruf) zu gestalten und jeder/je
dem einen Pfad aufzuzeigen, der 

Leerräume aus
schließt und An
schlussmöglich
keiten bzw. er

gänzende Bildungsangebote von 
vornherein einbindet oder zumin
dest aufzeigt. 

Dies ist nur möglich, wenn sich 
alle Beteiligten  Schulleitungen 
und Lehrkräfte, Eltern, Akteure der 
Sozial und Jugendarbeit, Unter
nehmen, Wirtschaftsförderung, 
Institutionen und Kommunen  
aktiv in den Prozess einbringen 
und an einem Strang ziehen. 
 
Entscheidend ist dabei, dass nicht 
Lösungen für die jungen Menschen, 
sondern mit ihnen erarbeitet wer
den. Die Handlungsansätze zie
len auf die Förderung der Eigenini
tiative und Selbstverantwortung 
der Schülerinnen und Schüler. 
Sie sollen durch vielfältige Lehran
gebote ihre individuellen Talente 
und Interessen selbst entdecken, 
praktische Erfahrungen sammeln 
und durch möglichst viele arbeits
weltbezogene Eindrücke das Spek
trum der Möglichkeiten erleben. 
Diese Maßnahmen sollten mög
lichst früh ansetzen, um rechtzei

I.	 Präambel

„Realistische	Perspektiven	eröffnen“

„Interessen	und	Anforderungen	der	
Arbeitgeber	berücksichtigen“
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I.	Präambel

Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung

tig Wege zu eröffnen, noch bevor 
sich Selbstbild und Vorstellungen 
der jungen Menschen verfestigt 
haben. Hier besteht die besonde
re Kunst darin, sich in der Vielfalt 
der Möglichkeiten zurechtzufin
den, sie als Gestaltungsraum und 
Chance zu begrei
fen und nicht da
von überfordert 
zu werden. Es ist 
wichtig, dass alle 
Beteiligten diesen Prozess als ge
meinsamen Lernprozess begreifen. 

Mit der vorliegenden Handreichung 
sollen Anregungen zur Gestaltung 
des Berufswahlprozesses gegeben 
werden  von der schulischen Bil
dung über die Ausbildung bis hin 
zum Berufseinstieg. 

Die Handreichung basiert auf Er
fahrungen und Erkenntnissen er
folgreich umgesetzter Modellpro
jekte, die auf eine nachhaltige Be
rufsorientierung abzielen, und gibt 
Hinweise zur strukturellen Veran

kerung, zu Rahmenbedingungen, 
Handlungsansätzen und pädago
gischen Konzepten. Sie richtet 
sich somit an alle Akteure, die di
rekt oder indirekt in den Berufs
findungsprozess involviert sind. 

Die aufgezeig
ten Handlungs
ansätze und 
Methoden sind 
grundsätzlich in 

jedem Bundesland, in jeder Schul
form und für alle Zielgruppen um
setzbar. Bei der Darstellung der 
Erfolgsfaktoren sind die Berufs
bildenden Schu
len, die Förder
schulen und 
Schülerinnen 
und Schüler mit 
besonderem Unterstützungsbe
darf implizit berücksichtigt, so 
dass im Einzelnen nicht geson
dert auf bestimmte Schultypen 
oder ausgewählte Zielgruppen 
(Menschen mit Behinderungen, 
Menschen mit Migrationshinter

grund usw.) eingegangen wird. 
Entsprechende Bezüge finden 
sich jedoch in der GoodPracti
ceSammlung. Entscheidend ist, 
dass die aufgezeigten Erfolgsfak
toren, Handlungsansätze und 
Maßnahmen einzeln für sich 
betrachtet nur eingeschränkt 
wirksam sind. 
 
Zudem ist stets eine Anpassung 
an die jeweiligen regionalen Ge
gebenheiten erforderlich. Erfolge 
sind vor allem dann zu erwarten, 
wenn in einer regionalen Strate
gie alle Handlungsbedarfe und 

Akteure ermittelt 
werden und die 
Schritte zur Um
setzung der Stra
tegie parallel und 

in Einklang miteinander erfolgen. 

Die Handreichung folgt in ihrer 
Gliederung dem Ablauf eines 
Berufsorientierungsprozesses, 
der sich im Regelfall in Schwellen 
und Stufen vollzieht: 

„Diese	Maßnahmen	sollten	möglichst	
früh	ansetzen“

„Schritte	zur	Umsetzung	sollten	
parallel	und	in	Einklang	erfolgen“



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung

Lernende.Regionen:. .
www.lernende-regionen.info

Der.Berufswahlpass.(BWP) 	 ist 	ein	
Instrument	zur	 individuellen	und	eigen-
verantwor tl ichen	Lernplanung	von	Schü-
lerinnen	und	Schülern. 	 In	einem	Ordner	
werden	Informationen	und	Unterlagen	
zur	Berufswahl	sowie	Dokumentationen	
über	er folgte	Schrit te	zusammengestel lt .	
Es	gibt	drei 	Varianten	(A , 	B, 	C) , 	die	auf	
die	 jeweil igen	Lerner folge, 	Bi ldungsziele	
und	Berufswünsche	der	 jungen	Men-
schen	ausgerichtet	sind.	
www.berufswahlpass.de

Eine	Beratungs-.oder.Förderkette	
sieht	vor, 	dass	Personen	zielgerichtet	
nacheinander	Beratungs-, 	Förder-	oder	
Weiterbi ldungsangebote	durchlaufen,	
die	 logisch	aufeinander	aufbauen.

I
N
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Handlungsempfehlungen

II.	 Erfolgsfaktoren	für	einen	gelungen	Übergang	von	der	
Schule	bis	zum	Beginn	der	Ausbildung	

auf	bestehenden	Netzwerken	
aufbauen	

Wenn möglich, sollte auf beste
henden Netzwerkstrukturen auf
gebaut werden, um eine Inflation 
von Netzwerken und eine „Netz
werkmüdigkeit“ bei den Akteuren 
zu vermeiden und vorhandene 
Ressourcen und 
Synergieeffekte 
zu nutzen. An
sätze einer 
regionalen Zu
sammenarbeit finden sich bei
spielsweise in Lernenden Regi-
onen, Jugendkonferenzen, Ar
beitskreisen SchuleWirtschaft, in 
der Regionalförderung, in Fach
kreisen oder Arbeitsgruppen. Au
ßerdem gibt es in vielen Kommu
nen Fachstellen für die Jugend
berufshilfe, die mit Schulen und 
freien Trägern kooperieren. Eine 
Recherche, welche Netzwerke in 
der jeweiligen Region bestehen, 
ist sinnvoll. 

die	Beteiligung	aller	Akteure	
gewährleisten	

Sofern auf bestehende Strukturen 
zurückgegriffen wird, sollte jedoch 
darauf geachtet werden, dass alle 
relevanten Akteure in dem Netz
werk vertreten sind, um ggf. den 
Akteurskreis zu erweitern. Betei

ligt sollten sein: 
Das zuständige 
Schulamt, die all
gemein bilden
den Schulen 

(Förder, Haupt, Real, Gesamt
schulen, Gymnasien) und Berufs
schulen, freie und kommunale 
Träger der Jugendberufshilfe und 
sonstige Bildungseinrichtungen, 
Betriebe, die ört
liche Agentur für 
Arbeit und ARGE 
bzw. Options
kommune, die 
zuständige Industrie und Han
delskammer und Handwerks
kammer, Vertretung der Kom
mune sowie soziale Einrich
tungen. 

ein	Netzwerk	installieren	und	
koordinieren

Gegebenenfalls ist erine Neugrün
dung entsprechender Netzwerke 
angebracht, etwa wenn das The
ma Berufsfindung in den bestehen
den Strukturen nicht genügend 
Raum findet und darin nur einen 
„Nebenschauplatz“ darstellt. Grund
sätzlich kann jede Institution, Stel
le oder Einzelperson ein Netzwerk 
initiieren. Da die Gründung und 
Pflege von Netzwerken allerdings 
viel Zeit und Aufwand bedeutet, 
erweist sich die Installierung einer 
Koordinierungsstelle als sinnvoll. 
Alle beteiligten Akteure nutzen das 
Netzwerk, um gezielt Informatio

nen einzuholen, 
diese zu bündeln 
und zwischen 
den jeweiligen 
Beteiligten und 

ihren Anforderungen zu vermitteln. 
Für Fragen rund um die regionalen 
Bildungsangebote ist die Koordi
nierungsstelle erster Ansprech
partner. Die Kontaktdaten sind 
allen Beteiligten mitzuteilen. 

Um eine effektive und nachhaltige Berufsfindung zu gewährleisten, ist es sinnvoll, dass alle beteiligten Ak
teure ihre Ideen, Strategien und Methoden bündeln, vernetzen und aufeinander abstimmen. 
Mindestanforderung ist, dass Transparenz in Bezug auf bestehende Angebote hergestellt wird und erhalten 
bleibt. 

II.�	 Erfolgsfaktor	Netzwerkarbeit

„auf	bestehenden	
Netzwerkstrukturen	aufbauen“

„Koordinierungsstelle	ist	
Ansprechpartner“
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II.	Erfolgsfaktoren	für	einen	gelungen	Übergang	von	der	Schule	bis	zum	Beginn	der	Ausbildung	

Verbindlichkeiten	schaffen	

Damit das Netzwerk nicht nur zu 
einem informellen Erfahrungsaus
tausch gerät, in 
den sich die ge
nannten Akteure 
mehr oder weni
ger aktiv einbrin
gen, ist der Abschluss einer Koo
perationsvereinbarung oder Ab
sichtserklärung ratsam. Hierüber 
werden z.B. in Form eines Leitbil
des Ziele definiert und eine Ver
bindlichkeit der Zusammenarbeit 
hergestellt. Dies sollte durch einen 
Zeit und Maßnahmenplan gestützt 
werden, der etwa die gemeinsame 
Durchführung von Modellprojek
ten festschreibt. 

Wichtig ist dabei, dass die Akteu
re die bundes und verbandspoli
tischen Positionen beachten und 
entsprechend den eigenen Bedin
gungen vor Ort regionale Lösungen 
erarbeiten und umsetzen. 

Einigung	auf	Standardinstrumente	
erzielen	

Zur Stützung des gemeinsamen 
Abstimmungsprozesses und Um

setzung der regi
onalen Strategie 
sollten sich die 
Akteure des regi
onalen Netzwer

kes auf Standardinstrumente eini
gen, die von allen Stellen aner
kannt werden. Beispiele für solche 
Standardinstrumente sind:

der Berufswahlpass 

eine gemeinsame Informa
tionsplattform 

Rahmenkonzeptionen für 
Schulen, Partner, Träger, Be
triebe 

Individuelle Förderpläne 









	
Grundlagen	und	Aufgaben	der	Netzwerkarbeit

Der Mehrwert der Netzwerkarbeit 
besteht in der Transparenz und 
Bündelung von Ideen, Wissen und 
Erfahrungen, um daraus ableitend 
ein gemeinsames Handlungskon
zept zu erarbeiten, das den jewei

Das	Netzwerk	als	Plat t form	für	 Ideen, 	Er fahrungen, 	Erkenntnistransfer	durch	
regelmäßig	stat t f indende	Tref fen, 	die	auch	öf fentl ich	angekündigt	werden, 	damit	
weitere	Interessenten	tei lnehmen	können.

Das	Netzwerk	als	Exper tenpool	und	Materialpool : 	Relevante	Infos, 	Ansprechpar t-
ner, 	Methoden	usw.	werden	in	einem	Reader	zusammengetragen	und	auch	im	
Internet	veröf fentl icht	 .

Erstel lung	von	Ist- 	und	Bedar fs-Analysen	auf	Grundlage	von	Statistiken, 	Er folgs-
modellen, 	Er fahrungsberichten, 	Bundes-	und	Landesregelungen, 	die	al len	Ak-
teuren	aus	Polit ik , 	Ver waltung, 	Wir tschaf t 	und	Bi ldung	als	Ausgangspunkt	für	
Strategien, 	Konzepte	und	Maßnahmen	dienen	

Erarbeitung	einer	regionalen	Strategie	(Regionalkonzept	oder	Leitbi ld) , 	die	als	
öf fentl iches	Dokument	von	al len	nachvollzogen	werden	kann	

Abstimmung	bestehender	Maßnahmen	zu	einem	übergreifenden	Konzept	(z .B.	
Beratungs-.oder.Förderkette )	

Anpassung	existierender	Angebote	bzw. 	Entwicklung	neuer	Angebote	gemäß	dem	
festgestel lten	Bedar f	

Durchführung	gemeinsamer	(Modell-) 	Projekte	und	Aktivitäten	(Berufsmesse	oder	
Infoveranstaltungen)	

Einigung	auf	Standardinstrumente	

Einrichtung	von	Börsen, 	die	außer	berufsbezogenen	Fer tigkeiten	auch	
persönliche	Schlüsselqualif ikationen	er fassen	

Einrichtung	eines	gemeinsamen	Finanzierungspools	





















ligen Interessen und Anforderun
gen gerecht wird. Um dies zu er
reichen, sind zusammenfassend 
wesentliche Grundlagen und Auf
gaben der Netzwerkarbeit: „Kooperationsvereinbarungen	

schließen“
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Berufsorientierung	als	Querschnittsaufgabe	der	Schule	verstehen	
Gremien	und	Beauftragte	
benennen	

Damit der Orientierungsrahmen 
von allen getragen wird und Gül
tigkeit erlangt, sollte ein Gremium 
auf Leitungsebene eingerichtet 
werden. Hier erfolgt die Abstim
mung der pädagogischen Konzep
te, von Personalfragen und Einsatz
bereichen. So erweist sich die Be
nennung von Funktionen/Titeln 
mit einer detaillierten Definition 
der Aufgaben als sinnvoll, etwa 

die Beauftragten 
für Berufsorien
tierung oder auch 
Schnittstellenma
nagerin/Schnitt

stellenmanager, Fachkraft für Be
rufsorientierung, Kontaktperson 
für Betriebe usw. 
 
Diese Funktionsträger sind orga
nisatorisch in eine Fachstelle Be
rufsorientierung eingebunden. Zu 
den Aufgaben zählen neben der 
Informations und Netzwerkarbeit 
auch die Bekanntmachung und 
Durchführung von Verfahren der 
Eignungsdiagnostik und Kompe
tenzfeststellung, von Trainings be
ruflicher Kompetenzen, von Be
triebserkundungen und der Ak
quise von Praktikumsstellen. 

II.�	 	Erfolgsfaktor	Orientierungsrahmen	

Damit Berufsorientierung in Schu
len nicht „nebenbei“ oder nur von 
einigen Lehrkräften verfolgt wird, 
sondern von allen als Quer
schnittsaufgabe 
gezielt und 
nachvollziehbar 
umgesetzt wird, 
ist die Platzie
rung des Themas im Leitbild bzw. 
Schulprogramm ratsam. In einem 
Rahmenfachkonzept, das die je
weiligen Schulen gemeinsam mit 
der Schulaufsicht und dem Schul

träger abstimmen, werden auch 
die Maßnahmen festgeschrieben, 
die im Rahmen einer Qualitätssi
cherung regelmäßig überprüft und 

ggf. verbessert 
werden. Auch 
die Definierung 
von Schnittstel
len zu externen 

Partnern (z.B. regionale Bildungs
netzwerke) sollte im Sinne einer 
Orientierung 
und Verbindlich
keit darin veran
kert werden. 

Mögliche	Ziele	und	Inhalte	eines	
Rahmenfachkonzeptes:	

die	Definierung	von	Basiskenntnissen	

die	Förderung	und	Vermit t lung	von	
persönlichen	Kompetenzen	wie	z .B.	
Handlungsorientierung, 	Selbstorgani-
sation,	Eigeninitiative,	Kommunikations-
fähigkeit 	usw. 	als	Ziel 	sowie	Fest-
legung	von	Umsetzungsschrit ten	

die	methodische/pädagogische	
Gestaltung	der	Kernfächer	zur	
Einbeziehung	der	o.g. 	persönlichen	
Kompetenzen	

die	Bestimmung	alternativer	Metho-
den	und	Lernor te	(u.a. 	Praktika,	
Projektarbeit , 	Praxistage)	

die	Verankerung	der	 individuellen	
Förderung/Begleitung	der	
Schülerinnen	und	Schüler	

Maßnahmen	zur	Einbeziehung	der	
Eltern	als	aktive	Par tner	(speziel le	
Infoveranstaltungen, 	Beratungen	
usw.)	

Schrit te	zur	Herstel lung	des	
Anschlussbezuges	

Einführung	des	Berufswahlpasses	

















„Funktionen	einrichten	und		
Aufgaben	definieren“

„regelmäßige	Überprüfung	zur	
Qualitätssicherung“
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Zeitfenster	einrichten	

Die Ernennung von Beauftragen 
bedeutet einen wichtigen Schritt 
zur strukturellen Verankerung der 
Berufsorientierung und vorberei
tung. Um aber eine tatsächliche 
wirkungsvolle Umsetzung der 
Handlungsansätze und Maßnah
men zu erreichen, ist die Einbe
ziehung aller Lehrkräfte unabding
bar. Dies scheitert bislang jedoch 
vielfach an den Kapazitäten des 
Lehrpersonals. Damit Berufsorien
tierung nicht als zusätzliche Belas
tung aufgefasst wird, sondern als 
integrative Querschnittsaufgabe, 
müssen für berufsorientierende 
Maßnahmen, die außerhalb des 
regulären Unter
richts stattfinden, 
durch die Ent
scheidungsebe
nen verbindlich 
entsprechende Zeitfenster einge
räumt werden; dies gilt gleicher
maßen für die kontinuierliche (ar
beitsweltbezogene) Fort und 
Weiterbildung des Lehrpersonals 
sowie für die Entwicklung und 
Nutzung neuer Methoden, Instru
mente und Verfahren. 

Transparenz	schaffen	

Wesentlich ist, dass allen Beteilig
ten bekannt und deutlich ist, wie 
die Berufsorientierung in der je
weiligen Schule durchgeführt wird. 
Nur so können 
Eltern ihre Kin
der und die Ar
beit der Schulen 
unterstützen, 
können Pädagoginnen und Päda
gogen die Eltern gezielt anspre
chen und einbeziehen und exter
ne Partner Ideen einbringen. Die 
entsprechende Öffentlichkeitsar
beit kann in Form von Informa
tionsmaterialien (Print und Inter
netplattform) oder Infoveranstal

tungen durchge
führt werden. 

Eltern	als	aktive	Partner	
einbeziehen	

Es ist zwar wichtig, reicht jedoch 
nicht aus, die Eltern nur zu infor
mieren. Ziel muss es sein, die El
tern als aktive Partner im Berufs

findungsprozess 
zu gewinnen. 
Bei der Anspra
che der Eltern 
muss differen

ziert vorgegangen werden, bei
spielsweise wenn kulturspezifische 
Besonderheiten zu berücksichti
gen sind. Hier kann es erfolgreich 
sein, Elternabende in bestimmten 
Sprachen (Türkisch, Russisch etc.) 
durchzuführen oder Eltern per
sönlich anzusprechen. Auch kann 
sich die Unterstützung durch in
terkulturelle Zentren als hilfreich 
erweisen.

„kulkturspezifische	Besonderheiten	
berücksichtigen“

„Lehrpersonal	weiterbilden,	neue	
Verfahren	entwickeln	und	nutzen	“
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II.3	 Erfolgsfaktor	Frühzeitige	und	individualisierte	Arbeitswelt-		
und	Berufsorientierung

Die Berufswelt hält ein enormes 
Spektrum an Möglichkeiten bereit. 
Es ist für junge Menschen nicht 
leicht, sich darin zurechtzufinden 
und den passenden Beruf zu wäh
len. Je frühzeitiger die Berufsorien
tierung ansetzt, 
desto mehr Ein
drücke und Hin
tergrundwissen 
können die Kin
der und Jugendli
chen sammeln. Die eigenen ak
tiven Erfahrungen in unterschied
lichen Tätigkeitsbereichen sind 
dabei unersetzbar. Solche Erfah
rungen sollten möglichst oft er
möglicht werden, u.a. 

als integrativer Bestandteil im 
Regelunterricht 

durch ergänzende Maßnah
men (Rollenspiele, Projekte) 
in der Schule 

durch Maßnahmen an exter
nen Lernorten (Betriebsprak
tika) 







So kann der Blick der Schülerinnen 
und Schüler auf die eigenen Ta
lente, Interessen und Kompeten
zen als Ausgangspunkt für die Be
rufswahl gelenkt werden, anstatt 
dass sie sich andersherum  wie 

bisher oft  an 
den „klassischen“ 
Berufsbildern 
orientieren. Da
bei sollte beach
tet werden, dass 

die Berufswünsche häufig immer 
noch geschlechtsbezogen ausge
richtet sind (Mädchen werden 
Arzthelferin, Tierärztin oder Friseu
rin, Jungen werden KfZMechani
ker oder Ingenieur). Eine gezielte 
geschlechtsspezifische Auseinan
dersetzung mit den Berufsbildern 
gemäß dem Grundsatz des Gen
der Mainstreaming wäre hier ge
boten. 

Damit die Vielfalt der Fertigkeiten 
für die Schülerinnen und Schüler 
selbst wie auch für Außenstehen
de fassbar und nachvollziehbar ist, 
empfiehlt sich der Einsatz von Kom
petenzfeststellungsverfahren. Hier 
gibt es verschiedene Ansätze, die 
zum einen die sozialen Kompe
tenzen in den Vordergrund stellen, 
andere Methoden rücken die be
rufsfeldspezifische Kompetenz
feststellung in den Fokus. Beide 
Ansätze sollten gleichermaßen 
verfolgt werden. In der konkreten 
Umsetzung kommt es letztendlich 
darauf an, in welchem Alter, Reife
grad und Stadium der Berufsfin
dung sich die jungen Menschen 
befinden, wie sich die Verfahren 
in den jeweils aktuellen Lernpro
zess einbetten lassen und welche 
Schritte und Erfordernisse unmit
telbar anstehen (z.B. die Durch
führung von Betriebspraktika). We
sentliches Merkmal ist, dass die 
Jugendlichen während eines be

	
von	den	Talenten	ausgehen	 													persönliche	und	berufliche	

„gezielte	geschlechtsspezifische	
Auseinandersetzung	mit	den	

Berufsbildern“
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stimmten Zeitraumes (z.B. eine 
oder zwei Wochen) in theoreti
schen und praktischen Übungen 
zu verschiedenen Berufsfeldern 
ihre Potenziale und Interessen tes
ten und dabei von interdisziplinä
ren Beobachterteams begleitet 
werden, die aus den Ergebnissen 
individuelle Förderempfehlungen 
ableiten. Diese Verfahren sollten 
wiederholt stattfinden, verschiede
ne Aspekte der persönlichen und 
beruflichen Kompetenzen in den 
Fokus nehmen und eine Weiter
entwicklung fördern. Eine Zertifi
zierung oder zumindest Beschei
nigung der erfassten Kompeten
zen erweist sich als sinnvoll. 

Wichtig ist auch, dass eine Abstim
mung in der Region erfolgt, wel
che Stellen wann welche Verfah
ren durchführen, um eine „Über
frachtung“ der Jugendlichen zu 
vermeiden. 

Um die jungen Menschen auf die 
realen Bedingungen des Arbeits
lebens vorzubereiten, erweist sich 
die Durchführung von Bewerbungs
trainings als unabdingbar. Diese 
sollten möglichst praxisnah und 

Auch wenn sich die jungen Men
schen ihrer Talente und Fertigkei
ten bewusst sind, bleibt die große 
Herausforderung, das breite Spek
trum der Berufsmöglichkeiten als 
Gestaltungsraum und Perspektive 
zu begreifen und 
nicht als Über
forderung zu 
empfinden. Da
mit die vielfäl
tigen Eindrücke nicht lose neben
einander stehen bleiben, sondern 
sich schlüssig zu einem Pfad ver
zahnen, ist eine zuverlässige, lang
fristige und individuelle Begleitung 
erforderlich. Die Schülerinnen 
und Schüler finden Ansprechpart
ner in und außerhalb der Schule, 
denen sie Vertrauen und Respekt 

	
Bewerbungstrainings	wiederholt	durchführen	

in verschiedenen Kontexten im
mer wieder stattfinden, so dass 
sich ein Trainingseffekt einstellt 
und Hemmschwellen abgebaut 
werden. 

Individuelles	Coaching	gewährleisten

entgegenbringen und an die sie 
ihre Fragen richten können. Dies 
können z.B. Lehrkräfte, sozialpäd
agogische Fachkräfte oder Akteu
re aus der Wirtschaft sein, die die 
Funktion als Wegeplaner, Jugend

berufshelfer oder 
Ausbildungsbe
gleiter überneh
men. 

Da sich junge Menschen in der 
Orientierungsphase häufig unter 
oder überschätzen, besteht die 
sensible Aufgabe des Coaching 
darin, die Wünsche mit den rea
len Möglichkeiten in Einklang zu 
bringen, um Enttäuschungen zu 
vermeiden. Kompetenzfeststellung,.Kompe-

tenzfeststellungsverfahren,.be-
rufsfeldspezifische.Kompetenz-
feststellung.
www.good-practice.de/exper tise_kompe-
tenzfeststel lungen.pdf	

I
N
F
O

„zuverlässige,	langfristige	und	
individuelle	Begleitung“

													persönliche	und	berufliche	
	
Kompetenzen	ermitteln	
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II.4	 Erfolgsfaktor	Praktisches	Arbeiten

Die Vielfalt der Kompetenzen von 
Schülerinnen und Schülern kann 
nur durch vielfältige Lernmethoden 
ermittelt und gefördert werden. 
Ergänzend zu dem regulären Un
terricht, in dem vielfach die theo
retische Vermittlung von Wissen 
im Vordergrund steht, sollten alter
native  tätigkeitsorientierte  Lern
verfahren eingesetzt werden. Hier 
erweist es sich als sehr förderlich, 
die gewohnten Lernorte (Klassen
raum), Lernformen (Fächer) und 
Lernrhythmen (45MinutenTakt) 
zu verlassen. Durch Projekte wer
den auch andere Kompetenzen 
gefordert und 
gefördert, Wis
sen und prak
tische Fähig
keiten werden 
in neuen Kontexten miteinander 
verzahnt, die Schülerinnen und 
Schüler werden zu wesentlichen 
(Mit) Gestaltern des Lernprozes
ses.  

Es zeigt sich, dass insbesondere 
Schülerinnen und Schüler, die 
durch Schulmüdigkeit, Schulver
weigerung oder besondere Lern
schwächen auffallen, durch ent
sprechende An
gebote „aus der 
Reserve gelockt“ 
und motiviert 
werden können. Dieser Hand
lungsansatz wird in der Praxis teil
weise schon umgesetzt (z.B. in 
der Produktionsschule oder Werk
stattschule), kann aber auf ver
schiedene Weise in den regulären 
Schulunterricht einfließen bzw. 

diesen ergänzen. 
Hier ist vor allem 
die Durchführung 
von Projekten 
oder Betriebs

praktika zu nennen. Praktika sind 
aber keine Selbstläufer, sondern 
erfordern eine gründliche Vor 
und Nachbereitung sowie Beglei
tung. 

Eine besondere Form der praxis
bezogenen Vermittlung von Kom
petenzen stellt die Gründung von 
Juniorfirmen oder Schülerfirmen 
dar. Hier werden insbesondere 

Fähigkeiten wie 
Zielfindung und 
Zielerreichung, 
Selbstmanage

ment und Organisationstalent, 
Selbstmotivation, Teamfähigkeit, 
Zeit und Kostenplanung sowie 
Präsentationstechniken vermittelt. 
Die jungen Gründerinnen und 
Gründer werden von den Lehr
kräften und von Unternehmen 

alternative	Lernorte	und	Lernformen	schaffen	

In	Produktions-.oder.Werkstatt-
schulen 	sind	die	Schülerinnen	und	
Schüler	unter	fachlicher	Anleitung	pro-
duzierend	tätig. 	Die	erzeugten	Produkte	
bzw. 	Dienstleistungen	werden	auf	dem	
freien	Markt	angeboten, 	die	Schülerin-
nen	und	Schüler	werden	für	 ihre	Pro-
dukte/	Angebote	entlohnt . 	Hier	werden	
theoretische	Inhalte	durch	das	prakti-
sche	Arbeiten	vermit telt . 	 In	dieser	Ar t	
Schulen	können	auch	Tei lqualif izierun-
gen	oder	schulische	Abschlüsse	er wor-
ben	werden.	

Schüler-.oder.Juniorfirmen 	werden	
von	Schülerinnen	und	Schülern	bzw. 	Aus-
zubildenden	eigenverantwor tl ich	und	mit	
realem	Geschäf tsbetrieb	(Erzeugung/	
Verkauf	von	Produkten, 	Erbringung	von	
Dienstleistungen)	gegründet .	
www.schueler firmen.de

I
N
F
O

„andere	Kompetenzen	fordern		
und	fördern“

„Selbständigkeit	fördern“

Unternehmerkultur	fördern	
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begleitet und beraten, sind jedoch 
in erster Linie selbst für ihren Er
folg verantwortlich. Der unmittel
bare Zusammenhang zwischen 
Angebot und Nachfrage bzw. zwi
schen Eigenleistung und deren 
Wertschätzung wird direkt nach
vollziehbar. Hierdurch wird die 
Selbständigkeit im weiteren Sinne 
gefördert. Auch wenn dieser An
satz später nicht in die Gründung 
eines eigenen Unternehmens 
mündet, werden die Erfahrungen 
gleichermaßen für andere Be
schäftigungsalternativen nutzbar. 

Im Idealfall können Unternehmen 
als Kooperationspartner gewon
nen werden, die als potenzielle 
Ausbildungs und Beschäftigungs
betriebe in Frage kommen. 

Langfristig angelegte Lernpartner
schaften haben den Vorteil, dass 

der Zeitaufwand 
erheblich redu
ziert wird, da nicht 
immer wieder neu 
Betriebe akquiriert 

werden müssen und sich Abläufe 
wiederholen. Es empfiehlt sich die 
Festlegung der Zusammenarbeit 
in einer verbindlichen Kooperati
onsvereinbarung. 

Damit die Auseinandersetzung 
mit Berufsbildern nicht im Bereich 
der Fiktion bleibt, sondern auf re
alem Boden stattfindet, erweisen 
sich Lernpartnerschaften zwischen 
Unternehmen und Schulen als 
sehr förderlich.

Hierdurch wer
den den Schü
lerinnen und 
Schülern Ein
drücke direkt 
aus der betrieblichen Praxis ver
mittelt, u.a. durch 

Betriebspraktika 

Betriebsbesuche 

Vorträge von Betriebsinhabe
rinnen und inhabern zu Fach
kenntnissen innerhalb/außer
halb des Fachunterrichts 

Vorträge zu Voraussetzungen 
der Ausbildung und Beschäf
tigung 

Durchführung von Bewerbungs
trainings mit Personalverant
wortlichen 











II.4	 Erfolgsfaktor	Praktisches	Arbeiten

Lernpartnerschaften	aufbauen	

„Eindrücke	direkt	aus	der	
betrieblichen	Praxis“

Unternehmerkultur	fördern	
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II.5	 Erfolgsfaktor	Übergangslösungen

Die bisher dargestellten Erfolgsfak
toren und Bedingungen können 
nur in ein schlüssiges Gesamtkon
zept münden und greifen, wenn 
auch die Übergänge zwischen den 
Phasen und Stationen gestaltet wer
den. Dies stellt eine große Heraus
forderung im Berufsorientierungs
prozess dar. Übergangszeiträume, 
die zu Leerräu
men werden, 
bergen die Ge
fahr, dass Ju
gendliche ihre 
Motivation und an Selbstwertge
fühl verlieren und sich in Resig
nation zurückziehen. 

Insbesondere in der Phase zwi
schen Schulabschluss und Ausbil
dung, wenn viele ihre Kompeten
zen noch nicht unter „echten“ Be
dingungen erproben konnten, ist es 
wichtig, den jungen Menschen 

möglichst bald die Chance zu eröff
nen, ihre Fähigkeiten in der realen 
Arbeitswelt unter Beweis zu stellen. 

Da es nicht allen gelingt (auch 
mit guten Schulnoten), gleich im 
Anschluss an den Schulabschluss 
den gewünschten Berufsweg ein
zuschlagen, sollten möglichst vie

le Handlungsop
tionen aufgezeigt 
werden, um Ju
gendliche in eine 
sinnvolle Tätigkeit 

zu bringen. In Frage kommen z.B.:

Nutzung von Börsen (Prakti
kumsbörse, Ausbildungsplatz
börse) 

ehrenamtliche Tätigkeiten 

geförderte zivilgesellschaftliche 
Tätigkeiten (z.B. Freiwilliges 







Soziales Jahr  FSJ; Freiwilliges 
Ökologisches Jahr  FÖJ) 

die Mitarbeit in (gemeinschafts
orientierten) Projekten 

Lern und Arbeitsangebote in 
Freizeiteinrichtungen 

Internationale Programme 
(Aupair, work and travel) 

Individuelles selbst organisier
tes Lernen

Erwerb von Teilqualifikationen 
durch Arbeitserfahrung 

Eine gezielte Informierung/Bera
tung über entsprechende Ange
bote sollte fester Bestandteil in 
jeder (schulischen, berufsbilden
den) Einrichtung sein.











Übergangszeiträume	nicht	zu	
Leerräumen	werden	lassen.



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung

�9

III.	Erfolgsfaktoren	für	die	Gestaltung	der	Ausbildung	

III.	 Erfolgsfaktoren	für	die	Gestaltung	der	Ausbildung

Die Ausbildung junger Menschen 
bedeutet auch für die Ausbildungs
betriebe eine Herausforderung. 
Während der Ausbildungszeit sind 
vor allem die Ausbilderinnen und 
Ausbilder erste Ansprechpartner 
für die Auszubildenden. Doch in 

manchen Fällen sind die Ausbil
dungsbetriebe mit der Verantwor
tung überfordert, sich intensiv um 
die Belange der Auszubildenden 
zu kümmern. Und nicht immer 
besteht ein vertrauensvolles Ver
hältnis, so dass Konflikte nicht of

fen angesprochen werden, wie 
immer wieder abrupte Ausbil
dungsabbrüche zeigen. Verschie
dene Handlungsansätze können 
helfen, solche Problemsituatio
nen zu vermeiden und die Aus
bildungsqualität zu sichern.

Die erfolgreiche Absolvierung ei
ner Ausbildung zur Zufriedenheit 
aller Beteiligten ist dann wahrschein
lich, wenn die in den vorherigen 
Kapiteln dargestellten Vorausset
zungen erfüllt sind: 

Die Jugendlichen konnten 
durch vorherige praktische 
Übungen ihre Fähigkeiten und 
Interessen kennen lernen. 

Durch ein Coaching/eine Bera
tung wurden die Fähigkeiten und 
Wünsche mit dem gewählten 
Ausbildungsberuf abgeglichen. 

Auszubildende und Ausbil
dungsbetrieb haben sich im 
Rahmen eines vorherigen Prak
tikums kennen gelernt und ge
testet, ob die fachlichen aber 
auch persönlichen Vorausset
zungen für einen gemeinsa
men Lern und Arbeitsprozess 
gegeben sind. 







Aber auch, wenn diese Schritte 
erfolgt sind, garantiert das noch 
nicht einen reibungslosen Verlauf 
der Ausbildung. Weitere Maßnah
men sind empfehlenswert. 

Jungen	Menschen	sol lte	der	Einstieg	in	die	Ausbildung	/	 in	den	neuen	Betrieb	
durch	Maßnahmen, 	die	 ihre	 Integration	in	das	Team	fördern, 	erleichter t 	werden	
(z .B. 	Betriebsausflüge) .	

Es	könnten	„Peer-Ef fekte“	geltend	gemacht	werden, 	 indem	Auszubildende	aus	
dem	zweiten	oder	drit ten	Lehr jahr	als	Patinnen	und	Paten	eingesetzt	werden,	 	
an	die	sich	die	neuen	Auszubildenden	mit 	 ihren	Fragen	und	Problemen	wenden	
können.	

Wenn	neue	Auszubildende	in	 ihrem	Betrieb	eine	Minderheit 	darstel len, 	z .B. 	 junge	
Frauen	in	einer	Belegschaf t , 	die	weitgehend	aus	Männern	besteht	oder	Auszu-
bildende	aus	einem	anderen	Kulturkreis	oder	Auszubildende	mit 	besonderem	
Förderbedar f 	 (mit 	Behinderungen) , 	sol lten	entsprechende	Trainings	( interkultu-
rel le	Trainings, 	Gender	Trainings	usw.) 	 in	dem	Betrieb	durchgeführ t 	werden, 	um	
möglichen	Diskriminierungen	von	vornherein	entgegenzuwirken.	







III.�	 	Erfolgsfaktor	Gelungener	Einstieg
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Um eine qualitativ hochwertige 
und breite Ausbildung zu gewähr
leisten, ist die Einbeziehung mög
lichst vieler Beteiligter, auch exter
ner Personen, 
hilfreich. 

Regelmäßige 
Rückmeldegesprä
che während der gesamten Aus
bildungszeit, vor allem aber wäh
rend der ersten Wochen und Mo
nate, sind hilfreich, damit eventu
elle Unklarheiten über die Ausbil
dungsinhalte und Perspektiven 
beseitigt werden können. An den 
Rückmeldegesprächen sollten 
auch Berufsschullehrkräfte, Eltern, 
Berufsberaterinnen und berater 
und Vertretungen von Institutionen 
(IHK, HWK) teilnehmen. Gemein
sam wird beraten, ob der einge
schlagene Berufsweg den Talen
ten, Interessen und Fähigkeiten 

der jungen Menschen gerecht 
wird und ob auf der anderen Sei
te die Anforderungen des Ausbil
dungsbetriebes erfüllt werden. 

Unter Umstän
den ist eine früh
zeitige Kurskor
rektur sinnvol
ler, als den ein

geschlagenen Weg einzuhalten. 
Je nach Fall können ergänzende 
(überbetriebliche) Maßnahmen 
weiterhelfen. 

Wenn durch die 
Rückmeldege
spräche oder 
über sonstige 
Wege Konflikte spürbar werden, 
kann sich eine institutionalisierte 
Form der Konfliktlösung als hilf
reich erweisen. Dies kann durch 
die Einrichtung eines Runden Ti
sches erfolgen. Der Runde Tisch 

kann von jeder/jedem einberu
fen werden, so kann z.B. eine 
Berufschullehrerin einen plötz
lichen Leistungsabfall zum Anlass 
nehmen. An dem Runden Tisch 
sollten möglichst alle Beteiligten 
(Auszubildende, Ausbilderin/
Ausbilder, Berufsschullehrkräfte, 
Kolleginnen und Kollegen) vertre
ten sein, um einen differenzier
ten Blick auf die Problemsituation 
zu ermöglichen und gemeinsam 
eine adäquate Lösung oder Stra

tegie für die Zu
kunft zu erarbei
ten. 

Wichtig ist hier
bei, dass die Einberufung des Run
des Tisches frühzeitig erfolgt, da
mit sich anfängliche Probleme 
nicht zu Konflikten verfestigen. 

III.�	 Erfolgsfaktor	Regelmäßige	Rückmeldungen

„wenn	Kurskorrektur,		
dann	frühzeitig“

„Konflikte	bearbeiten,	bevor	sie	sich	
zu	Problemen	verfestigen“
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Die Frage der Berufswahl und Be
rufsvorbereitung ist mit Eintritt in 
die Ausbildung längst nicht „erle
digt“. Es ist wichtig, dass auch noch 
bzw. gerade während der Ausbil
dungszeit die 
Fertigkeiten in 
ihrer Vielfalt und 
Breite gefördert 
und verschie
dene berufsorientierende Rich
tungen aufgezeigt werden. Die 
Ausbildung sollte zu diesem Zeit
punkt noch keine Fachspezialisie
rung darstellen, die erst später 
mit der beruflichen Facharbeit er
folgt. 

Um die Durchlässigkeit der Aus
bildungsberufe zu erhöhen und 
jungen Menschen noch während 
der Ausbildungszeit die Möglich
keit zu geben, sich fachlich auszu

probieren und 
umzuorientieren, 
bieten einige 
Betriebe die 
modulare Aus

bildung an. Dabei absolvieren die 
Auszubildenden ähnlicher Fach
richtungen gemeinsam ein Basis
modul, erst im Anschluss erfolgt 
eine differenzierte Ausbildung in 
den jeweils gewählten Fachrich
tungen. Während der Ausbildungs
zeit haben die Auszubildenden 

immer wieder die Gelegenheit, 
verschiedene Module zu durch
laufen und dadurch Einblicke in 
andere Ausbildungszweige zu er
langen. 

Um ein Gleichgewicht zwischen 
theoretischer und praktischer Wis
sensvermittlung zu wahren, muss 
das Primat in der Ausbildung das 
duale System (Ausbildungsbetrieb 
 Berufsschule) bleiben. Vom Grund
satz her hat sich diese Ausrichtung 
bewährt, jedoch gibt es auch hier 
noch Verbesserungsmöglichkei
ten. Diese liegen vor allem in der 
Zusammenarbeit von Berufsschu
len und Ausbildungsbetrieben.

III.3	 Erfolgsfaktor	Modulare	Ausbildung	und	duales	System	

Um die Ausbildungsfähigkeit der 
Betriebe zu fördern und eine qua
litativ hochwertige Ausbildung zu 
sichern, sollten entsprechende 
Rahmenbedingungen geschaffen 
und ergänzend unterstützende 
Maßnahmen installiert werden. 

Hier erweisen sich z.B. kooperati
ve Ausbildungsformen, Ausbildungs
verbünde und Ausbildungsnetz
werke als sehr förderlich. Über 
den fachlichen, methodischen und 
organisatorischen Erfahrungsaus

tausch hinaus können Betriebe, 
die allein nicht über die erforder
lichen Voraussetzungen verfügen, 
um alle Module abzudecken, ihre 
Auszubildenden in partnerschaft
liche Betriebe 
mit der ent
sprechenden 
Ausrichtung 
„entsenden“. 
 
Dies hat zudem den Vorteil, dass 
die Auszubildenden neben den 
fachlichen Kenntnissen auch an

dere Betriebsabläufe und kultu
ren kennen lernen. 

Die Kooperationsvereinbarungen 
müssen sehr klar und verbindlich 

geregelt sein und 
durch Vertreter 
von Institutionen 
(IHK, HWK, Wirt
schaftsförderung) 

geprüft werden, damit die Ausbil
dungsziele tatsächlich erreicht 
werden. 

III.4	 Erfolgsfaktor	Unterstützung	der	Ausbildungsbetriebe

„Einblicke	in	andere	
Ausbildungszweige	erlangen“

„Kooperationsvereinbarungen	klar	
und	verbindlich	regeln“
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Handlungsempfehlungen

Da auch der Übergang von der 
Ausbildung zum Berufseinstieg 
ein Orientierungsprozess ist, der 
reifen muss und sich zudem Ein
schränkungen durch (Anmelde) 
Fristen ergeben, sollten die kon
kreten Beschäftigungs oder Wei
terbildungsperspektiven nach En
de der Ausbil
dungszeit mög
lichst früh ermit
telt werden, spä
testens zu Beginn des letzten 
Ausbildungsjahres. Auszubilden
de sind damit oft überfordert, so 
sind hier sämtliche Ansprechpart
ner (Ausbilderinnen und Ausbil
der, Berufsschullehrkräfte, Vertre
ter von Institutionen) gefragt, in 
einer individuellen Beratung/Be
gleitung auf entsprechende Mög
lichkeiten hinzuweisen. Über
sichten über die regionalen An
gebote können in den regionalen 
Netzwerken nachgefragt werden. 
Sinnvoll ist die Aufstellung eines 
individuellen Berufswegeplanes, 
der die Handlungsoptionen auf
zeigt. 

In dieser Phase 
kommt es ent
scheidend dar
auf an, dass 
nach Abschluss der Ausbildung 
kein Leerraum entsteht. Im Ideal
fall erfolgt unmittelbar die Aufnah
me einer Beschäftigung im erlern

ten Beruf. Falls 
dies nicht mög
lich oder ge
wünscht ist, kön

nen auch andere Wege beschrit
ten werden, etwa:

eine aufbauende Ausbildung 

eine ergänzende Weiterbildung 

ein Praxisjahr im In oder Aus
land 

Hierzu sollten auch entsprechen
de Börsen eingerichtet bzw. ge
nutzt werden: 

eine ÜbernahmeBörse (ana
log zur Ausbildungsplatzbörse) 

Börse für junge Fachkräfte 











Solche Börsen 
sollten gemein
sam von IHK, HWK 
und Agentur für 

Arbeit gebildet und gepflegt wer
den. Sehr ratsam ist die Installie
rung von speziellen Suchalgorith
men, die auch die Fähigkeiten 
und Interessen der Absolventinnen 
und Absolventen erfassen bzw. in 
den Vordergrund 
stellen. Eine al
leinige Suchab
frage nach Berufs
bezeichnungen wird den Anforde
rungen der Unternehmen und den 
Fähigkeiten der Bewerberinnen 
und Bewerber nicht gerecht. 

Ebenso können Beschäftigungs
angebote von Zeitarbeitsunterneh
men (Verleihagentur/Personalser
vice) herangezogen werden, die 
bei Jugendlichen meist kein ho
hes Ansehen genießen, jedoch 
durchaus Berufsperspektiven er
öffnen können. 

Die Beratung sollte auch insbe
sondere überregionale/internatio
nale Angebote einbeziehen. Hier 

IV.�	 Erfolgsfaktor	Individueller	Berufswegeplan

ist eine umfassendere Beratung 
erforderlich, da viele Jugendliche 
gehemmt sind, ihren vertrauten 
Ort zu verlassen. Das Für und Wi
der eines Ortswechsels und die 
Frage, wie man sich an einem 
neuen Ort zurechtfindet, erfordert 
eine intensive Beratung und auch 
Einbeziehung der Eltern. 

In den Beratungs
angeboten und 
Informations
diensten sollte 

auch die Möglichkeit der beruf
lichen Selbständigkeit eine Rolle 
spielen. Wichtig ist, dass für tat
sächliche und potenzielle Gründe
rinnen und Gründer über die üb
lichen Informationsstellen und  
kanäle (z.B. die Existenzgründungs
beratung der IHK und HWK) kon
krete Angebote und Foren einge
richtet bzw. aufgezeigt werden, 
die sie auch ohne Begleitung in 
Anspruch nehmen können. Hier 
erweisen sich z.B. örtliche oder 
regionale Existenzgründungsnetz
werke oder auch die Patenschaft 
durch bereits existierende Unter
nehmen als hilfreich. 

frühzeitig	Perspektiven	ermitteln

alternative	Wege	aufzeigen

Selbstständigkeit	unterstützen

IV.	 Erfolgsfaktoren	zur	Gestaltung	des	Übergangs		
vom	Ausbildungsende	bis	zur	Arbeitsaufnahme		
und	Beschäftigung
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IV.	Erfolgsfaktoren	zur	Gestaltung	des	Übergangs	vom	Ausbildungsende	bis	zur	Arbeitsaufnahme	und	Beschäftigung

Mit Erlangung eines Berufs sollte 
die berufliche Beratung nicht en
den, sondern es ist wichtig, mög
liche Weiterentwicklungs und 
Weiterbildungsmöglichkeiten auf
zuzeigen. Hierfür kann wiederum 
der Berufswegeplan zugrunde 
gelegt werden, der nun um wei
tere Schritte und 
Perspektiven er
gänzt wird. 

So wird den jungen Menschen 
deutlich, dass sie keineswegs in 
ihrem einmal gewählten Beruf 
„verharren“ müssen. Zum Beispiel 
ist es Gesellen aus dem Handwerk 
möglich, auch kaufmännische We
ge einzuschlagen. Die Meisterprü
fung kann das nächste Ziel sein 
und damit auch Grundlage für einen 

IV.�	 Erfolgsfaktor	Lebenslanges	Lernen

Lehrgang zum Betriebswirt, was 
wiederum die Voraussetzung für 
ein betriebswirtschaftliches Studi
um ist. Ähnliche Wege können 
gleichermaßen in anderen Be
rufsbereichen beschritten werden. 

Schließlich können die Beschäftig
ten durch Able
gung der Ausbil
dereignungsprü
fung selbst zu 

Ausbilderinnen und Ausbildern 
werden, ein eigenes Unterneh
men gründen oder aber den Be
trieb, in dem sie beschäftigt sind, 
übernehmen. 

Weiterentwicklung	ist	möglich

„. . .	

A l le	europäischen	Bürger	sol lten	- 	soweit 	angebracht	und	unter	Berücksichtigung	
der	ör t l ichen	Gegebenheiten	- 	 in	 jedem	Lebensabschnit t 	Zugang	zu	Beratungs-
diensten	haben, 	wobei	gefährdeten	Einzelpersonen	und	Gruppen	in	besonderem	
Maße	Rechnung	zu	tragen	ist .	

Beratungsdienste	spielen	eine	vorbeugende	Rolle	dabei , 	den	Einzelnen	zum	
Abschluss	der	Schulbi ldung	zu	motivieren, 	und	sie	 leisten	einen	Beitrag	dazu, 	die	
Menschen	zu	befähigen, 	 ihre	Bi ldung	und	berufl iche	Laufbahn	selbst	 in	die	Hand	zu	
nehmen, 	sowie	dazu, 	Schulabbrecher	 in	geeignete	Programme	der	al lgemeinen	und	
berufl ichen	Bi ldung	wieder	aufzunehmen.	

. . .	

Das	Beratungsangebot	muss	f lexibel 	und	vielfält ig	gestaltet	werden; 	dazu	gehör t	der	
Einsatz	 innovativer	Methoden	und	Technologien	sowie	aufsuchender	und	damit	
verbundener	Dienste, 	um	einen	breiteren	Zugang	zu	diesen	Diensten, 	 insbesondere	
hinsichtl ich	des	Angebots	für	schwer	erreichbare	Jugendliche	und	Er wachsene	zu	
eröf fnen, 	und	um	wir tschaf tl iche	und	geografische	Nachteile	auszugleichen.	

. . .	

A l le	einschlägigen	Akteure, 	einschließlich	der	Sozialpar tner, 	müssen	im	Einklang	mit	
den	nationalen	Praktiken	in	den	Beratungsprozess	einbezogen	werden, 	sowohl	bei	
der	Sicherstel lung	des	Zugangs	der	Arbeitnehmer	zu	den	Beratungsdiensten, 	z .B.	
durch	die	Bereitstel lung	von	Arbeitser fahrung	und	Vermit t lung	zur	Arbeitsplatz-
begleitung, 	durch	die	Förderung	von	unternehmerischer	 Init iative	und	Unternehmer-
geist 	und	durch	die	Erleichterung	des	Zugangs	von	Arbeitnehmern	zu	Beratungs-
diensten;	

. . . “	

Auszug	aus: 	Entwur f 	einer	Entschließung	des	Rates	und	der	 im	Rat	vereinigten	Ver treter	
der	Regierungen	der	Mitgl iedstaaten	über	den	Ausbau	der	Polit iken, 	Systeme	und	Prak-
tiken	auf	dem	Gebiet	der	 lebensbegleitenden	Beratung	in	Europa.	

Rat	der	Europäischen	Union, 	Brüssel , 	�8. 	Mai 	�004	
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Handlungsempfehlungen

V.	 Zusammenfassung

Wie in der Handreichung aufge
zeigt wurde, handelt es sich bei 
der Berufsorientierung und Berufs
vorbereitung um einen komplexen 
und langfristigen Prozess, der dann 
erfolgreich verläuft, wenn er durch
gehend stattfindet und durchweg 
den Blick nach vorn auf mögliche 
Perspektiven offen hält. Entlang 
von Berufswegeplänen erfolgt je 
nach Bedarf immer wieder eine 
Weichenstellung oder Kurskorrek
tur, bei der vorherige Erfahrungen 
und Erkenntnisse nicht verloren 
gehen, sondern sinnvoll in die Be
rufswegeplanung eingehen. Dabei 
ist Primat die frühzeitige und indivi
duelle Förderung der Jugendlichen. 

Eine Beratung, Förderung und Ver
mittlung kann aber nur dann erfolg 
und perspektivreich in Beschäfti
gungsmöglichkeiten münden, wenn 
im Sinne eines Matching eine Ab
stimmung mit den Anforderungen 
des Arbeitsmark
tes und der Ar
beitgeber statt
findet. Die Viel
falt der Aus, 
Fort und Wei
terbildungsangebote und Beschäf
tigungsmöglichkeiten muss be
kannt und nutzbar sein. Alle Be
teiligten  die jungen Menschen 
selbst, die Lehrkräfte, sozialpädago
gische Fachkräfte, Eltern, Unterneh
men, Institutionen, Kommunen  
sind gemeinsam gefordert, ent
sprechende Handlungsoptionen 
zu schaffen. 

Aber auch das größte Engage
ment der handelnden Personen 
kann nur bedingt langfristig zum 
Erfolg führen, wenn die Handlungs
ansätze und Maßnahmen nicht 
strukturell verankert sind und for

male und organi
satorische Hinder
nisse bremsen, ein
schränken oder gar 
entgegenwirken. 
Hier gilt es, die ent

sprechenden politischen Grundla
gen und Rahmenbedingungen zu 
schaffen, damit das Engagement 
der Akteure auf fruchtbarem Bo
den reift. 

„Primat	ist	die	frühzeitige	und	
individuelle	Förderung	der		

Jugendlichen“

„Lebenslanges	Lernen	ist 	bereits	seit 	vie-
len	Jahren	Gegenstand	der	polit ischen	
Diskussion	und	strategischer	Überlegun-
gen. 	Dennoch	ist 	es	wichtiger	als	 je	zuvor,	
dass	die	Menschen	Wissen	und	Kompe-
tenzen	er werben, 	damit 	sie	die	Vor tei le	
der	Wissensgesellschaf t 	nutzen	und	die	
neuen	Herausforderungen	meistern	kön-
nen. 	Deshalb	hat	der	Europäische	Rat	von	
Lissabon	bekräf tigt , 	dass	 lebenslanges	
Lernen	ein	Grundelement	des	europä-
ischen	Gesellschaf tsmodells	und	eine	
wichtige	Priorität 	der	europäischen	Be-
schäf tigungsstrategie	 ist .“	

Auszug	aus	der	Mit tei lung	(KOM)�00�	678	 	
der	Kommission	der	Europäischen	Gemein-
schaf ten	„Einen	europäischen	Raum	des	 	
lebenslangen	Lernens	schaf fen“	

Brüssel , 	� � .�� .�00�
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Good.Practice.Beispiele

ergänzend zu den Lernmate
rialien Erkundung von Betrie
ben und Vermittlung von Be
triebspraktika 

Einbeziehung der Eltern im 
Rahmen der Vorbereitung von 
Unternehmensbesuchen und 
Betriebspraktika sowie durch 
die Mitarbeit in den Workshops 

Unterstützung der Schülerinnen  
und Schüler in der Bewerbungs
phase 







Entwicklung	von	innovativen	Lernmaterialien		
in	Kooperation	mit	Betrieben	und	Gewerkschaften

Zielsetzung	

Entwicklung und Erprobung 
von fächerübergreifenden 
Lerneinheiten zur Berufsorien
tierung für die Sekundarstufe I 
mit Vertretern der Wirtschaft, 
Auszubildenden und Lehr
kräften 

Sensibilisierung von Schülerin
nen und Schülern für unter
schiedliche Berufe/Berufsfel
der 

Unterstützung von Schülerinnen 
und Schülern bei einer hand
lungsorientierten und lebens
nahen Berufs und Lebens
planung 







Integration von Themen aus 
der Unternehmenswirklichkeit 
in den Schulalltag 

Durchführung einer Workshop
reihe zur Entwicklung der An
forderungen an Lerneinheiten 
mit Vertreterinnen und Vertre
tern aus Betrieben, Lehrkräften 
und Auszubildenden 

Identifizierung von Praxisbei
spielen, die sowohl auf schu
lischen Fachinhalten als auch 
auf Anforderungen der Be
triebe basieren 

Weiterentwicklung der Praxis
beispiele zusammen mit päda
gogischen Fachkräften aus 
Hochschule und Schule zu fä
cherübergreifenden Lernein
heiten (z.B. Berufsbekleidung/
persönliche Schutzausrüstung; 
Wasser; Nutzung von Wikis im 
Unterricht etc.) 








Zielgruppen

Schülerinnen	und	Schüler	aus	
Haupt-	und	Förderschulen	

Lehrkräf te

Ver treterinnen	und	Ver treter	der	
Wir tschaf t 	 (u.a. 	Betriebsräte)	

Auszubildende









Aktivitäten/Inhalte	
EP
Auf	KURS	in	die	Zukunf t 	-
Kooperation	Schule	Wir tschaf t 	gestalten

Projektträger	
DGB	Bi ldungswerk	e.V.

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.dgb-bildungswerk .de	
www.kurs-auf-zukunf t .de

Kontakt:
DGB	Bi ldungswerk	
Jürgen	Hof fmann	
Hans-Böckler-Str. 	39, 	40476	Düsseldor f	
Tel . 	0� ��-430�-�70; 	Fax	0� ��-430�-560
Juergen.Hof fmann@dgb-bildungswerk .de
www.dgb-bildungswerk .de	
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Stufe	�:	Berufsvorbereitung	in	der	Schule

KURSCheck	-	ein	Selbstbewertungsinstrument		
für	Schulen	und	Unternehmen

Zielsetzung	 bildung bieten. Im Rahmen des Pro
jekts „Auf KURS in die Zukunft“ soll 
erkundet werden, wie diese Struk
turen beschaffen sein müssen,

damit junge Menschen best
möglich auf die Herausforde
rungen einer Ausbildung und 
Arbeitswelt in Unternehmen 
vorbereitet werden,
damit ihnen praxisbezogene 
Lerninhalte vermittelt werden,
damit das Unternehmen die 
am besten zu ihm passenden 







Zielgruppen

Schulen	(vornehmlich	Sekundar-
stufe	 I : 	Förder- , 	Haupt- , 	Real- 	und	
Gesamtschulen, 	 ferner	berufl iche	
Schulen)

Unternehmen	jeder	Branche	in	
Nordrhein-West falen	und	Hessen;	
für	den	Transfer	bundesweit .





Das Projekt setzt auf Selbstbewer
tung in Unternehmen und Schulen, 
um bisher brachliegende Möglich
keiten zur Verbesserung der Aus
bildungssituation auszuloten. Die 
Verbesserung der Organisations
strukturen soll Schülerinnen und 
Schülern den Übergang in die Be
rufsausbildung erleichtern und den 
Unternehmen geeignete Bewerbe
rinnen und Bewerber für eine Aus

Auszubildenden findet,
um Schülerinnen und Schüler 
als Auszubildende bestmög
lich in das Unternehmen zu 
integrieren,
um Auszubildende zu wertvol
len Fachkräften zu entwickeln,
um eine höhere Vermittlungs
quote und eine geringere Ab
brecherquote zu erzielen und 
um schon heute dem Nach
wuchsmangel von morgen 
entgegenzuwirken.









Aktivitäten/Inhalte	

KURSCheck ist ein an der EFQM
Systematik orientiertes Selbstbe
wertungsinstrument für Unterneh
men und Schulen, um die Situati
on der Schulabgängerinnen und  
abgänger in ihrem Übergang von 
der Schule in den Beruf zu verbes
sern. 

Der KURSCheck beruht auf den 
Kenntnissen und Erfahrungen der 
beteiligten Personen in der Schu
le und im Unternehmen, die im 
Rahmen einer Selbstbewertung 
ausgetauscht werden. Die an der 
Selbstbewertung beteiligten Perso
nen (in der Regel: Geschäftsfüh
rung/Schulleitung, Personal und/
oder Ausbildungsleiterinnen und 
leiter, Betriebsrat, Führungs und 
Lehrkräfte, Auszubildende/Schü
lerinnen und Schüler, eventuell 

Externe) lernen anhand des KURS
Checks die eigene Situation (bes
ser) einzuschätzen. Sie können ge
eignete Verbesserungsmaßnah
men diskutieren und ergreifen. 

Durch die Einrichtung eines eige
nen Geschäftsprozesses zu den 
Themen: Mitgestaltung des The
mas Wirtschaft/Berufsorientierung 
in den allgemein bildenden Schu
len; Praktikantenplätze; Ausbildungs
plätze; Ausbildung; Übergang zur 
Facharbeiterin/zum Facharbeiter; 
Weiterbildung kann die Arbeit an 
diesen Themen verstetigt werden, 
was die Möglichkeiten zu kontinu
ierlicher Verbesserung eröffnet. 
Im Sinne eines Prozessmanage
ments wird die Schnittstelle zwi
schen der Schule und dem Un
ternehmen eingehend analysiert. 
Dazu überprüfen beide Seiten 
ihre Organisationsstrukturen und 

gleichen sie mit der Strategie des 
Unternehmens bzw. dem Schul
programm der Schule ab. Dadurch 
können z.B. Schul und Praxisin
halte besser verzahnt werden. 

Der KURSCheck arbeitet Stärken 
und Verbesserungspotenziale 
heraus, aus denen konkrete Maß
nahmen abgeleitet und umge
setzt werden können.

EP
Auf	KURS	in	die	Zukunf t 	-	
Kooperation	Schule	Wir tschaf t 	gestalten

Projektträger	
Trifol ium	-	Beratungsgesellschaf t 	mbH

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.kurs-auf-zukunf t .de
www.kurscheck .de
www.fruehwarnsysteme.net

Raschke, 	Marc	(�007): 	Der	Schüler, 	ein	
Kunde, 	 in: 	Forum	Schule. 	Magazin	für	
Lehrerinnen	und	Lehrer, 	�8, 	0�/�007.
Arbeitsgruppe	„ 	Betriebliche	Frühwarn-
systeme“	des	Nationalen	Thematischen	
Netzwerks	„Lebenslanges	Lernen	in	KMU“	
(BRD)	 im	Rahmen	der	EU	Gemeinschaf ts-
init iative	EQUAL	I I 	 (Hrsg): 	Toolbox	Früh-
warnsysteme	für	KMU. 	�007

Kontakt:
Trifol ium	-	Beratungsgesellschaf t 	mbH	
Thomas	Mer ten; 	Holger	Rohn	
Hanauer	Str. 	�0	6��69	Friedberg	
Tel . 	0603�-68754-63, 	Fax	0603�-68754-68	
Thomas.Mer ten@trifol ium.org
www.nachhaltigkeit .de
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EP
Auf	KURS	in	die	Zukunf t 	-	
	Kooperation	Schule	Wir tschaf t 	gestalten

Projektträger	
Institut	Unternehmen	&	Schule	GmbH;
Wuppertal	Institut	für	Klima,	Umwelt,	Energie	GmbH

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.kurs-auf-zukunf t .de	
www.fruehwarnsysteme.net

Baedeker,	Carolin;	Kolberg,	Sandra;	Lemken,	
Thomas;	Rohn,	Holger	(�007):	„Auf	KURS	in	die	
Zukunft“.	Eine	Initiative	zur	nachhaltigen	
Verknüpfung	von	Schule,	Beruf	und	kultureller	
Vielfalt,	in:	Die	Bildungsmesse	im	Lehrerzim-
mer,	bvv,	S.	6-�0.	

Baedeker,	Carolin;	Rohn,	Holger	(�006):	Auf	
KURS	in	die	Zukunft.	Unternehmen	und	Schu-
len	fördern	gemeinsam	Lebenslanges	Lernen,	
in:	EQUAL	Newsletter	Nr.	�8,	S.7-8	

Baedeker,	Carolin;	Rohn,	Holger	(�006):	Auf	
KURS	in	die	Zukunft,	in:	future	e.V.,	Effizienza-
gentur	NRW,	Wuppertal	Institut	für	Klima,	Um-
welt,	Energie	GmbH(Hrsg.):	factory	Y	Magazin	
Für	Nachhaltiges	Wirtschaften,	Themen-
schwerpunkt:	Auf	KURS	in	die	Zukunft	-	Koo-
peration	Schule	und	Wirtschaft	gestalten,	
Marburg:	factory	Publishing	GbR,	Vol.	�,	Heft-
nr.	�,	S.	6-7,	ISSN	�860-6��9.
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Zielsetzung

Umsetzung einer praxisnahen 
Wirtschafts und Berufsorien
tierung, die auch Lerngegen
stände wie Produktionsabläu
fe oder betriebliche Denkweisen 
umfassen 

Das Unternehmen wird für die 
Jugendlichen zu einem wich
tigen außerschulischen Lern
ort.

Förderung wichtiger Schlüssel
kompetenzen für ein zukunfts
fähiges Handeln sowie der Per 
 sönlichkeitsentwicklung insge
samt, der Integrationsfähigkeit, 
Ausbildungs und Beschäfti
gungsfähigkeit der jungen 
Menschen







Zielgruppen

Schülerinnen	und	Schüler	der	 letz-
ten	beiden	Jahrgänge	aus	Förder- ,	
Haupt-	und	Realschulen, 	 insb. 	mit	
Migrationshintergrund, 	die	aus	
einem	sozial 	schwächeren	Umfeld	
stammen	

Lehrkräf te	von	Förder- , 	Haupt-	und	
Realschulen

Betriebsinhaberinnen	und	-inhaber	
aus	kleinen	und	mit t leren	Unter-
nehmen	(KMU)	sowie	deren	
Beschäf tigte







Implementierung einer zukunfts
fähigen Berufsorientierung 
durch Initiierung eines praxis
nahen intensiven Dialogs zwi
schen Jugendlichen, Lehrkräf
ten und Unternehmensvertre
tern

Aufbau einer modernen Koo
perationskultur durch langfris
tige Zusammenarbeit in Lern
partnerschaften

Kompetenztransfer durch ge
meinsame Kooperationsaktivi
täten 

Qualifizierung von Schülerin
nen und Schülern, Lehrkräf
ten und Beschäftigten aus den 
Betrieben 









Lernpartnerschaften	im	Bergischen	Städtedreieck	
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Aktivitäten/Inhalte

Zusammenführung von Unter
nehmen und Schulen zu Lern
partnerschaften, die mittel bis 
langfristig angelegt sind. Dies 
gewährleistet nachhaltige und 
systematische Formen der Zu
sammenarbeit. 

Nach Abschluss mehrerer Ko
operationstreffen werden kon
krete Kooperationsaktivitäten 
zwischen der Schule und dem 
Unternehmen abgestimmt und 
in einer Kooperationsvereinba
rung verbindlich festgehalten 
(z.B. Praktika, Schulbesuche 
der Unternehmerinnen und 
Unternehmer). 





Die Einbettung der Lernpart
nerschaft in ein Netzwerk 
von regionalen Akteuren aus 
Schule, Wirtschaft, Politik und 
Wissenschaft sichert darüber 
hinaus eine langfristige Pla
nungsgrundlage: Neue Unter
nehmen und Schulen werden 
für Lernpartnerschaften ge
wonnen und erhalten Expertise  
durch den Erfahrungsaustausch 
im Netzwerk.



Arbeitsgruppe	„	Betriebliche	Frühwarnsyste-
me“	des	Nationalen	Thematischen	Netzwerks	
„Lebenslanges	Lernen	in	KMU“	(BRD)	im	Rah-
men	der	EU	Gemeinschaftsinitiative	EQUAL	II	
(Hrsg):Tool	zu	den	Lernpartnerschaften	ab-
rufbar	unter		
www.fruehwarnsysteme.net

Vollmer,	Günter	(�005):	Unternehmen	machen	
Schule	-	mit	Lernpartnerschaften	zu	wirt-
schaftsorientierten	Bildungsregionen,	
Idee&Produkt	Verlag,	Bonn	ISBN:	3-934���-�8-3

Kontakt:
Wuppertal	Institut	für	Klima,	Umwelt,	Energie	GmbH	
Thomas	Lemken;	Carolin	Baedeker	
(Bergisches	Städtedreieck)
Döppersberg	�9, 	4 � �03	Wupper tal	
Tel.	0�0�-�49�-�79	/-	��9;	Fax	0�0�-�49�-�38
Thomas.Lemken@wupperinst .org
Carolin.Baedeker@wupperinst .org

Institut	Unternehmen	&	Schule	GmbH	
c/o	Universität	Düsseldor f, 	Geb. 	�6.3�	
Carsten	Schülke	
40��5	Düsseldor f
Tel . 	0� ��-8��3-696; 	Fax	0� ��-8��5-650
Carsten.Schuelke@unternehmen-schule.de
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und	im	Ruhrgebiet
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Übergangsmanagement

Zielgruppen

Schulen, 	Schulleitungen	und	Lehrkräf te	
der	Sekundarstufe	 I 	und	I I

Zielsetzung	 Aktivitäten/Inhalte	

Hebung des Bildungsniveaus 
von Schulabgängerinnen und 
abgängern durch präventive 
Arbeit im Übergangsbereich 
der Sekundarstufe I mit dem 
Ziel der Erlangung der Ausbil
dungsreife aller Jugendlicher 

Reduktion der Anzahl der Ju
gendlichen in Warteschleifen 
durch passgenaues Schnitt
stellenmanagement nach der 
Sekundarstufe I





Förderung der Kooperation 
zwischen den Arbeitsmarkt
akteuren und dem „Schulbe
reich“ auf institutioneller Ebe
ne und im Rahmen von Pro
jekten 

Projektberatung und Projekt
koordination als Ansatz eines 
Qualitätsmanagements (Ver
netzung und Implementierung 
von Transferstrukturen örtlich 
und überörtlich) 





Förderung der Übersichtlich
keit und Transparenz des Mit
teleinsatzes im Übergangsge
schehen (Evaluation) 

Einführung von Standards in 
der Berufsorientierung und 
der Berufswahlvorbereitung 

Etablierung eines konstanten 
schulnahen Beratungsdienstes







Träger	
Schulamt	für	die	Stadt	Köln	 	
und	Beirat	Schule-Beruf

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.bildung.koeln.de	 	
(Berufswahl/Übergangsmanagement)

Kontakt:
Schulamt	für	die	Stadt	Köln	
Ludger	Reiberg	
Wil ly-Brandt-Platz	3, 	50679	Köln	
Tel . 	0�� �-�� �-�9�94; 	Fax	0�� �-�� �-�9�53	
ludger.reiberg@stadt-koeln.de
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Mainstreaming Vorhaben

Beirat Schule-Beruf

Leitungsgruppe
Agentur für Arbeit + Schulamt

Inhaltliche Schwerpunkte
Beschlüsse

Umsetzungsstrategien
Controlling

Organisation
Koordination

Geschäftsführung beim Schulamt

Projekt EQUAL

Schulabgängerbefragung

BerufswahlkoordinatorInnen
an Förderschulen

interkulturelle Elternarbeit

BerufswahlpassPlus

KompAss
Kompetenzcheck ab Klasse 8

Qualifizierungsbausteine
Berufskolleg

Berufswahl in 
www.bildung.koeln.de

BerufswahlkoordinatorInnen

BerufswahlpassPlus

Kooperation 
Wirtschaft-Schule

KURS

Wegeplaner / Prosekko

Übergangsmanagement	Köln

Arbeitsstrukturen
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Träger	
Schulamt	für	die	Stadt	Köln

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.bildung.koeln.de/berufswahl/pro-
jekte_schuluebergreifend/prosekko/
index .htm

Kontakt:
Schulamt	für	die	Stadt	Köln	
Ingrid	Jung	
Wil ly-Brandt-Platz	3, 	50679	Köln	
Tel . 	0�� �-�� �-�9806; 	Fax	0�� �-�� �-�9807	
ingrid. jung@stadt-koeln.de
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ProSekKo	-	Kooperation	Hauptschulen	und	Berufskollegs

Zielsetzung	

Zielgruppen

Potenziel le	Frühabgängerinnen	und	-
abgänger	der	Sekundarstufe	 I 	 (ab-
schlussgefährdete, 	überalter te	Schüle-
rinnen	und	Schüler)

Stärkung der Lernmotivation 
von Jugendlichen

Abbau von Ängsten, den ge
wohnten Rahmen der Schule zu 
verlassen sowie von Schwel
lenängsten vor neuen Lernor
ten (Berufskolleg) 

Förderung der persönlichen Kom
petenzen der Jugendlichen, 
wie Ausdauer, Konzentrations
fähigkeit, Selbständigkeit

Förderung der fachlichen Kom
petenzen, insbesondere in 
Sprache und Mathematik 









Vermittlung von in der Arbeits
welt wichtigen Basiskompeten
zen wie Pünktlichkeit, Zuverläs
sigkeit, Teamfähigkeit u.a. 

Heranführung der Jugendlichen 
an exemplarische Berufsfelder 
(in einem eher typisch weibli
chen und in einem eher typisch 
männlichen Bereich), so dass 
die dort gemachten Erfahrun
gen in den Berufsorientierungs
prozess mit einbezogen wer
den können 

Heranführung an die reale Ar
beitswelt durch ein ausgewei
tetes Praktikum







Aktivitäten/Inhalte	

Die Maßnahme folgt einem Cur
riculum: 

Zwei Trimester lang wird ein Mal 
wöchentlich Unterricht im Berufs
kolleg in wechselnden Arbeitsfel
dern in Theorie und Praxis abge
halten. Die Lerngruppe wird durch 
eine Lehrkraft der Hauptschule 
begleitet. Es erfolgt ein Feedback 
durch die „Strukturierte Praxisbe
obachtung“. Im dritten Trimester 
wird ein Mal wöchentlich ein Prak
tikum in einem Betrieb absolviert.
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Zielgruppen

benachteil igte	Jugendliche, 	vor	
al lem	mit 	Migrationshintergrund	

Lehrkräf te	der	Sekundarstufe	 I	 	
und	der	Berufskollegs

Eltern	mit 	Migrationshintergrund







	
Modell	regionales	Mainstreaming

EP
Übergangsmanagement	Schule-Beruf

Projektträger	
Schulamt	für	die	Stadt	Köln

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.bildung.koeln.de	 	
(Regionale	Projekte	/	EQUAL	+	Berufswahl)	 	

Kontakt:
Schulamt	für	die	Stadt	Köln	
Ludger	Reiberg	
Wil ly-Brandt-Platz	3, 	50679	Köln	
Tel . 	0�� �-�� �-�9�94; 	Fax	0�� �-�� �-�9�53	
ludger.reiberg@stadt-koeln.de	
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nachhaltige Verbesserung der 
Qualifikationen und Erweiterung  
der Handlungskompetenz (per
sönlich, sozial, fachlich und me 
thodisch), insbesondere der 
Sprach und Medienkompe
tenz bei Schulabgängerinnen 
und abgängern 

Verringerung der Zahl der Ju
gendlichen ohne Ausbildung 
und ohne Schulabschluss, Si
cherung ihrer Ausbildungsfä
higkeit 





Förderung des Ausbildungsin
teresses und der am regionalen 
Arbeitsmarkt orientierten Aus
bildungsnachfrage (Matching) 

Verringerung der Anzahl von Ju
gendlichen, die sich in “Warte
schleifen” befinden 

Das Gesamtvorhaben ist stark prä
ventiv ausgerichtet und versucht, 
Kompetenzorientierung und an
schlussbezogenes Denken und 
Handeln möglichst weit vorne im 
Schul und Bildungssystem zu 
verankern.





Aktivitäten/Inhalte	

Durchführung von Kompetenz
erhebungs und Zertifizierungs
verfahren in der Sekundar
stufe I 

Implementierung neuer For
men der interkulturellen Eltern
arbeit 

Errichtung eines Kompetenz
zentrums zur Sprachförderung 

Einführung von Qualifizierungs
bausteinen in den Berufskollegs 

Entwicklung von Modulen für 
die Schulung von Berufswahl
koordinatorinnen und koordi
natoren an Förderschulen 

Durchführung einer Schulab
gängerbefragung 

Platzierung von Informationen 
zur Berufswahl auf 
www.bildung.koeln.de















Zielsetzung		
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Übergang	Schule-Beruf

Zielgruppe

Schülerinnen	und	Schüler	der	7. 	bis	�0.	
Klasse	an	Haupt-	und	Realschulen	

Zielsetzung	

Praxisorientierter Zugang zur ge
zielten Berufswahl und Förderung 
der Ausbildungsreife

Aktivitäten/Inhalte

leistungsfördernde Begleitung 
von Schülerinnen und Schülern  
der 7. bis 10. Klasse an Pforz
heimer Haupt und Realschu
len 

Stärkung ihrer Handlungskom
petenz und Verbesserung ihrer 
Chancen 

Schaffung eines praxisorientier
ten Zugangs zur gezielteren Be
rufsorientierung und Berufswahl 
durch die Mitarbeit in Projek
ten oder Juniorfirmen (z.B. Rei
sebüro, Foto/Fahrradwerkstatt 
oder Schülercafé) 







Gemeinsam mit den Schülerinnen 
und Schülern werden Projektideen 
entwickelt, die Projekte geplant 
und umgesetzt. Für die Teilnahme 
an den Projekten erhalten die Teil
nehmenden ein Zertifikat, welches 
den Bewerbungen beigelegt wer
den kann. 

Mit Unterstützung des Staatlichen 
Schulamtes für die Stadt Pforz
heim beteiligen sich zehn Schu
len an diesem Projekt.

EP
Pforzheim	integrier t 	durch	Fördern	und	
Fordern	-PFIFF	GbR

Projektträger	
Produktionsorientier te	Aus-	und	Weiter-
bi ldung	im	europäischen	Rahmen	e.V.	
(Power	e.V. )	

Projektbezogenes	 	
Weiterlesen:
www.power-ev.de
http://equal .pforzheim.de	

Kontakt:
Stadt	Pforzheim	
EQUAL-Projekt team
Kommunale	Beschäf tigungsförderung
Blumenhof	4 , 	75�75	Pforzheim
Tel . 	07�3�-39�090; 	Fax	07�3�-39�540
equal@stadt-pforzheim.de

Power	e.V.
Aaron	Löwenbein
Bodelschwinghstr. 	57, 	75�79	Pforzheim
Tel . 	07�3�-4 �4 ��50; 	Fax	07�3�/	4 �4305�
loewenbein@power-ev.de
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Praxisorientierte	vertiefte	Berufsorientierung	-	„PvB“	

EP
Wir-tun-was	Bamberg-Forchheim

Projektträger	
Berufl iche	For tbi ldungszentren	der	 	
Bayerischen	Wir tschaf t 	 (bfz) 	gGmbH	 	
Bamberg

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-bamberg-forchheim.de

Kontakt:
Berufl iche	For tbi ldungszentren	der	Bay-
erischen	Wir tschaf t 	 (bfz) 	gGmbH	Bam-
berg
Matthias	Wit t ; 	Lars-Uwe	Worbach
Linderstr. 	� 	 , 	9605�	Bamberg	
Tel . 	095�-93 ��4-�8
wit t .matthias@ba.bfz .de
worbach.uwe@ba.bfz .de
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Zielsetzung		

Verbesserung der Ausbildungs 
und Beschäftigungsperspektiven 
von Jugendlichen durch eine 
nachhaltige Optimierung des 
Übergangs Schule/Beruf 

Entwicklung eines ergänzenden 
Angebots als modulares Baustein
system für Schulen

Durchführung einer praxisorien
tierten vertieften Berufsorientie
rung:

vertieftes Kennen lernen von 
verschiedenen Berufsfeldern 
(z.B. Metall, Elektro, Bau, Lager, 
Transport, Versand, Garten und 
Landschaftsbau, Altenhilfe und 
pflege, Haar und Körperpfle
ge, kaufmännischer Tätigkeits
bereich, EDV, Hotel und Gast
stättengewerbe) 

Klärung der persönlichen, fach
lichen und formalen Vorausset
zungen zur Erlangung eines 
Ausbildungsverhältnisses

Abklärung des Eignungspoten
zials durch praktische Erprobun
gen, berufskundliche Informa
tionen und qualifizierte Rück
meldung durch das Fachper
sonal







Zielgruppen

Schülerinnen	und	Schüler	von	
ausgewählten	Hauptschulen	der	
Jahrgangsstufen	7, 	8	und	9	 in	der	
Stadt	und	im	Landkreis	Forchheim,	
für	die	ein	er folgreicher	Übergang	
in	Ausbildung	als	wenig	
chancenreich	angesehen	wird

die	Eltern	der	Betrof fenen

Schul-	und	Klassenleiterinnen	und	 	
- leiter







Aktivitäten/Inhalte	

Erstellung eins individuellen 
Eignungsprofils; im Einzelfall in 
Absprache zwischen den Lehr
kräften, Ausbildungsmeistern, 
Projektleiterinnen und leitern, 
Eltern und den Ansprechpart
nern der Berufsberatung

Gewinnung fundierter Erkennt
nisse, die die weitere Berufs
wegplanung zuverlässig unter
stützen und konkretisieren 

Unterstützung der Personen, 
die mit der Akquise geeigne
ter Praktikumsstellen beauf
tragt sind sowie bei der Aus
wertung der durchgeführten 
Praktika 

Unterstützung der Schülerin
nen und Schüler in der Bewer
bungsphase 

Ziel ist, dass möglichst vielen Schü
lerinnen und Schülern ein geeig
neter Ausbildungsplatz oder eine 
sinnvolle Alternative angeboten 
wird. 
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SoGehts!
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Zielsetzung		

Die Schülerinnen und Schüler 

erkennen ihren individuellen 
Bildungs und Ausbildungsweg

sind sich der Aspekte des Gen
der Mainstreaming in der Be
rufsorientierung bewusst  
(„doing gender“)

sehen motiviert in ihre beruf
liche Zukunft 

kennen ihr individuelles Unter
stützungsnetz 

haben ein klares Ziel, das sie 
in kleinen Schritten begleitet 
angehen











SoGehts! ist ein modulares Konzept 
der Berufsorientierung und bindet 
alle wesentlichen Schwerpunkte 
des Themenfeldes Berufsorientie
rung in Klasse 8 integrativ in sei
nen Ablauf ein.

Modul	�	besteht aus sechs Unter
richtsbausteinen, die über das gan
ze Schuljahr verteilt, jeweils für ei
nen ganzen Tag, in allen 8. Klassen 
der Projektschulen durchgeführt 
werden. Die Unterrichtsbausteine 
bauen aufeinander auf und fungie
ren als Kernpunkt des Konzeptes. 

Modul	�	ist ein Angebot zur Einzel
fallbegleitung. Schülerinnen und 
Schüler, die zusätzliche Bedarfe 
haben, werden individuell über 
zwei bis fünf Stunden begleitet. 

Aktivitäten/Inhalte	

Modul	3	ist ein arbeitspraktisches Er
gänzungsangebot, das in Form 
einer individuellen Intensivbetreu
ung in Praktikumsphasen durch
geführt wird.

Modul	4	ist ein Angebot, das sich an 
die Eltern der Jugendlichen richtet 
und zweigleisig ausgerichtet ist: 
Es beinhaltet zum einen die Ge
staltung interaktiver Elternabende 
zum Thema „Berufsorientierung“, 
zum anderen eine Telefonhotline 
für Eltern zum gleichen Thema.

Modul	5	ist ein Fortbildungsangebot 
für Lehrkräfte, das auf der Grund
lage des Transtheoretischen Mo
dells (TTM) Interessenten eine 
Grundhaltung im Berufsorientie
rungsprozess vermittelt.

EP
START	- 	Netzwerk	für	neue	Formen	des	
Berufsstar ts	 in	der	Region	Südpfalz	und	
Karlsruhe

Projekt träger	
Schul-	und	Spor tamt	der	Stadt	Karlsruhe	

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-star t .de/deutsch/equal_
star t_karlsruhe/index .php

Kontakt:
Projektbüro	EQUAL	START	Karlsruhe
c/o	Kimmelmannschule	
Katja	Hohenadel	
Graf-Rhena-Straße	�8, 	76�37	Karlsruhe
Tel . 	07� �-�33-4479; 	Fax	07� �-�33-4483
k .hohenadel@equal-karlsruhe.de

EP	START	
Koordination	
c/o	CJD	Maximil iansau
Peter	Seibel	
Rheinstr. 	� , 	76744	Wör th	
Tel . 	07�7�-947-���; 	Fax	07�7�-947-�33
Peter.Seibel@cjd.de	
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Zielgruppen

Schülerinnen	und	Schüler	der	8. 	Klassen	
an	Haupt-	und	Förderschulen
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	Übergänge	meistern

EP
RegNets	- 	Regionale	Bi ldungsnetzwerke	
zur	Orientierung	im	Übergang	Schule	-	
Arbeitswelt

Projektträger	
Hessisches	Kultusministerium

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.regnets-online.de
http://bo.bi ldung.hessen.de/regnets/
Berufsorientierung	in	Hessen	( Infos	über	
andere	Projekte) :	 	
ht tp://bo.bi ldung.hessen.de

Kontakt:
Hessisches	Kultusministerium
Projektbüro	Berufl iche	Bi ldung
Luisenplatz	�0, 	65�85	Wiesbaden
Tel . 	06��-�05850
info@regnets-online.de
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Zielsetzung		

Die Entwicklungspartnerschaft 
„RegNets“ unterstützt Jugend
liche aus 32 Haupt und För
derschulen sowie Hauptschul
zweigen von Gesamtschulen 
bei ihrem Übergang von der 
Schule in die Berufsausbildung. 
Sinnvolle Berufsorientierung 
beschränkt sich nicht auf ein
zelne Fächer oder Zeiträume 
(z.B. Projektwochen), sondern 
umfasst den gesamten Fächer
kanon und das Schulcurriculum 
insgesamt.

Die Öffnung von Schule gegen
über Unterstützungssystemen 
und Unternehmen fordert ver
bindliche Zuständigkeiten so
wie spezielle Qualifikationen 
bei den Verantwortlichen.

Der Schulentwicklungsprozess 
muss partizipativ unter Beteili
gung der Jugendlichen erfolgen, 
um bei der Zielgruppe Akzep
tanz zu finden.







Durchführung von Potenzial
analysen, Förderassessments 
und Fördermodulen sowie Prak
tika, Abbildung und Aufberei
tung der Ergebnisse im Berufs
wahlpass

Initiierung und Unterstützung 
der engen Zusammenarbeit von 
Schulen, freien Trägern, Unter
nehmen und sonstigen Unter
stützungssystemen

Erarbeitung einer Handreichung 
mit Vorschlägen für verbindliche 
Standards für hessische Schu
len und Wege zur Entwicklung  
eines regionalspezifischen Über
gangsmanagements durch13 
Schulen im Rahmen des 
Schulpiloten







Zielgruppen

Schulpfl ichtige	Schülerinnen	und	Schü-
ler	aus	Haupt-	und	Förderschulen

Aktivitäten/Inhalte	

Vorbereitung und Begleitung 
der Arbeit der Übergangsbe
raterinnen und berater durch 
das arbeitsteilig von den regio
nalen Bildungsnetzwerken ent
wickelte Weiterbildungsangebot

Adaption von innovativen und 
erfolgreichen Projektinstrumen
ten der transnationalen und 
bundesweiten Partner für die 
Zielgruppe (Videoclip, Erlebnis
raum)
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Der	Materialordner	zum	Weiterbi ldungsan-
gebot	Übergangsmanagement	EP	RegNets	
r ichtet	sich	an	al le	am	Prozess	der	Berufo-
rientierung	im	Übergang	von	der	Schule	 in	
den	Beruf	betei l igten	Akteure.	

Die	Autorinnen	und	Autoren	der	Beiträge	zu	
den	einzelnen	Weiterbi ldungsbausteinen,	
die	dieser	Ordner	enthält , 	sind	Fachkräf te	
der	freien	Träger, 	die	 in	der	EP	RegNets	
zusammenarbeiten. 	 In	den	Beiträgen	kris-
tal l isieren	sich	die	vielfältigen	Erfahrungen,	
die	sie	im	Rahmen	ihrer	berufl ichen	Tätigkei-
ten	bei 	der	Star thi lfe	(Homberg/Efze) , 	bei	
Jafka	(Kassel) , 	 in	der	Jugendwerkstat t	
Felsberg, 	beim	Bi ldungsverein	Fresko	e. 	V.	
(Wiesbaden) , 	bei 	der	Jugendhilfe	Fulda	und	
beim	BWHW	Gießen	sammeln	konnten. 	Die	
unterschiedlichen	Themenbereiche	reflek-
tieren	die	 inhalt l ichen	Schwerpunkte, 	auf	
die	die	regionalen	Bi ldungsnetzwerke	in	
den	vergangenen	zweieinhalb	Jahren	ihre	
Aktivitäten	innerhalb	der	EP	RegNets	kon-
zentrier t 	haben.

Ein	strukturiertes	Übergangsmanagement	
bedar f	einer	systematisch	angelegten	Netz-
werkarbeit .	Daher	empfiehlt	es	sich,	die	Lek-
türe	dieses	Ordners	mit	dem	Text ,	in	dem	der	
Aufbau	und	die	Pflege	von	Netzwerken	be-
leuchtet	werden,	zu	beginnen.	Die	nachfol-
genden	Beiträge,	die	sich	mit	den	Themen	
„Nutzung	der	Instrumente	Potenzialanalyse,	
Förderassessment	und	Berufswahlpass	“,	
„Die	Bedeutung	regionaler	Wirtschaftsräume	
im	Übergang	Schule	-	Beruf“,	„Kommunikati-
ve	Kompetenzen	für	die	Arbeitswelt“,	„Be-
triebspraktika	nach	dem	Kontextmodell“	und	
„Lernhaltigkeit	von	Praktika“	befassen,	kön-
nen	in	beliebiger	Reihenfolge	studiert	wer-
den.	Allen	Beiträgen,	die	in	diesen	Sammel-
band	eingegangen	sind,	liegt	die	Anschau-
ung	zugrunde,	dass	das	Übergangsmanage-
ment	an	Haupt-	und	Förderschulen	deutlich	
über	allgemeine	Maßnahmen	zur	Förderung	
der	beruflichen	Orientierung	Jugendlicher	
hinausgehen	und	die	konkreten	Ausbildungs-	
und	Beschäftigungsmöglichkeiten	in	den	
jeweiligen	Regionen	mitreflektieren	und	
einbeziehen	muss.

Am	�3. 	Juni 	�007	veranstaltete	die	EP	Reg-
Nets	 in	Kassel 	eine	Konferenz , 	zu	der	- 	zum	
ersten	Mal	 in	der	Geschichte	des	Bi ldungs-
landes	Hessen	- 	 in	erster	Linie	Schülerin-
nen	und	Schüler	geladen	waren. 	Etwa	60	
Jugendliche	aus	Haupt-	und	Förderschu-
len, 	aus	Wiesbaden, 	Fulda, 	Gießen, 	Fels-
berg	und	Homberg/Efze	haben	sich	einen	
Tag	lang	gemeinsam	dem	Thema	„Berufso-
rientierung“	gewidmet .

Die	Jugendlichen	haben	gemeinsam	eine	
konkrete	Vorstel lung	und	einen	eigenen	
Begrif f 	von	„Berufsorientierung“	entwi-
ckelt ; 	sie	haben	in	Gruppen	gearbeitet	und	
auch	einmal	außerhalb	 ihres	Schulunter-
richtes	 in	einem	öf fentl ichen	Rahmen	Me-
thoden	und	Arbeitsformen	wie	Brainstor-
ming, 	Teamarbeit , 	Gruppendiskussionen	
und	Präsentationstechniken	erproben	und	
nutzen	können. 	Sie	haben	in	Kassel 	die	

Gelegenheit 	wahrgenommen,	 ihre	An-
sichten, 	Bedür fnisse	und	Visionen	zu	ar ti-
kulieren.	

Die	Jugendlichen	können	den	Entschei-
dungsträgern	wichtige	Impulse	für	die	
Weiterentwicklung	berufsorientierender	
Instrumente	und	Maßnahmen	geben. 	Denn	
in	der	Schule	wird	 letztendlich	immer	nur	
das	ankommen	und	wirkl ich	realisier t 	wer-
den, 	was	von	den	Schülerinnen	und	Schü-
lern	gewünscht	und	daher	auch	angenom-
men	wird.

Die	Visionen, 	die	die	Tei lnehmenden	der	
ersten	hessischen	Schüler/innenkonferenz	
am	�3. 	Juni 	�007	gemeinsam	entwor fen	
haben, 	sind	eng	verknüpf t 	mit 	einer	ande-
ren	Vision: 	mit 	der	Vision	von	der	mün-
digen	Schülerin	/ 	vom	mündigen	Schüler.

Materialordner SchülerInnen-Konferenz

	Übergänge	meistern
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Zielgruppen

Betriebsinhaberinnen	und	-inhaber

Lehrkräf te

Schülerinnen	und	Schüler







EP
Chancengleichheit 	 für	Frauen	und	Män-
ner	 in	den	Zukunf tsfeldern	der	Region	
Emscher-Lippe	-ChanZE

Projektträger	
Berufsfor tbi ldungswerk	des	DGB	(bfw)

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-chanze.de

Kontakt:
Kontakt	zu	ChanZE	über	das	 	
Berufsfor tbi ldungswerk	des	DGB	(bfw)
El isabeth	Meyer
Emscherstr. 	66, 	4589�	Gelsenkirchen
Tel . 	0�09-7009�83
info@chanze.de

Kontakt	zum	Teilprojekt	Arbeitsbereiche	
für	Frauen	im	Kompetenzfeld	„Zukunftsenergien“	
über	die:
Zentralstel le	für	die	Weiterbi ldung	 	
im	Handwerk	e.V. 	 (ZWH)
Joachim	Dassow
Sternwar tstraße	�7-�9, 	40��3	Düsseldor f
Tel . 	0� ��-30�009-�9
www.zwh.de
jdassow@zwh.de
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Arbeitsbereiche	für	Frauen		
im	Kompetenzfeld	„Zukunftsenergien“

Die Entwicklungspartnerschaft 
ChanZE hat sich zum Ziel gesetzt, 
neue Ideen zu entwickeln und 
neue Wege zu erproben, damit 
Frauen und Männer in den Zu
kunftsfeldern der Region Emscher
Lippe gleiche Ausbildungs, Be
schäftigungs und Aufstiegschan
cen erhalten. Geschlechtsspezifi
sche Ungleichheiten sollen analy
siert und abgebaut werden. Dies 
gilt in erster Linie für die für den 
Strukturwandel der Region beson
ders wichtigen Kompetenzfelder. 

Im Kompetenzfeld „Neue Chemie“ 
führen berufliche Unterbrechungs
zeiten häufig zu Dequalifizierung 
mit der Gefahr von dauerhafter 
Arbeitslosigkeit. Im Kompetenz
feld der „Neuen Energie“ arbei
ten fast ausschließlich Männer. 

Das Projekt ChanZE will Wege 
erkunden, Chancengleichheit von 
Frauen und Männern in den be
stehenden Kompetenzfeldern 
„Neue Chemie“ und „Neue Ener
gie“ herzustellen. Es soll aber auch 
dazu dienen, bei einer künftigen 
Gestaltung der Kompetenz und 
Zukunftsfelder der Region den As
pekt der Geschlechtergerechtig
keit schon bei der Planung zu be
rücksichtigen. Grundlegend für 
das Projekt ist die Idee des „Gen
der Mainstreaming“  eine Voraus
setzung für alle geplanten Aktivitä
ten. Gender Mainstreaming bedeu
tet, bei allen gesellschaftlichen 
und politischen Vorhaben die un
terschiedlichen Lebenssituationen 
und Interessen von Frauen und 
Männern von Beginn an und lau
fend zu berücksichtigen.

Aktivitäten/Inhalte	

Im Jahr 2007 wurden im Rahmen 
des Teilprojektes Arbeitsbereiche 
für Frauen im Kompetenzfeld 
„Zukunftsenergien“ Informations
veranstaltungen in Schulen in der 
EmscherLippeRegion durchge
führt. Die erste Veranstaltung fand 
am 14. Juni 2007 in der Gesamt
schule Berger Feld in Gelsenkir
chen statt. Den Schülern und vor 
allem Schülerinnen wurden dort 
Chancen im Zukunftsberuf „Neue 
Energie“ nähergebracht.

Zielsetzung		
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Kontakt:
Gesamtschule	Hagen-Ei lpe
Gabriele	Keil-Haack
Wör thstr. 	30, 	5809�	Hagen
Tel.	0�33�-3757�-���;	Fax	0�33�-3757�-�49
keil-haack@geeilpe.de
www.geeilpe.de

Mercator-Gymnasium	Duisburg
Gudrun	Kamp-Schmoll
Musfeldstraße	�5�, 	47053	Duisburg
Tel . : 	0�03-�837960; 	Fax	0�03-�837966
mercator-gymnasium@stadt-duisburg.de
www.du.nw.schule.de/merc-gym
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Gute	„Gender-Praxis“	in	Schulen
Bereits	seit	einigen	Jahren	werden	am	Mercator-Gymnasium	in	Duisburg	und	in	der	Gesamtschule	Hagen-Eilpe	regelmäßig	Angebote	zur	Mädchen-	und	
Jungenförderung	durchgeführ t . 	Z iele	sind	beispielsweise	die	Stärkung	des	Selbstbewusstseins	von	Mädchen,	Orientierungshilfen	bei 	der	Berufswahl , 	Hi l-
festel lung	bei 	geschlechtsspezif ischen	Problemen	und	die	Reflexion	der	gesellschaftlich	tradierten	weiblichen	und	männlichen	Rollen	in	und	
außerhalb	des	Schulal ltags.	

Zu	den	Angeboten	zählen	beispielhaf t 	 im	Einzelnen:

Angebote	für	Jungen:

Lesefördergruppe

Kochgruppe

Angebote	für	Mädchen:

Regelmäßiger	Mädchentref f

Experimentier-AG	für	Mädchen

Kreativ-AG	für	Mädchen

Selbstver teidigungs-	und	
Selbstbehauptungskurse













Projektwoche	zum	Thema	„Rollen-
findung“

Streitschlichterausbildung	/	Schul-
sanitäter

Schülerinnen	und	Schüler	 lernen	Berufe	
in	der	Schule	kennen, 	 indem	sie	Berufs-
tätige	inter viewen	(beispielsweise	Se-
kretär/in, 	Hausmeister/in, 	Schreiner/in) .	
Anschließende	Reflexion	über	Männer-	
und	Frauenberufe.

Berufswelt 	der	Eltern	erkunden	
(Vorstel len	von	Berufen	in	der	Klasse)









Schnupper tage	im	Betrieb	

Dreiwöchiges	Betriebspraktikum,	 	
drei 	Tage	Nachbereitung	als	Projekt	

Gründung	einer	Schüler firma	

AG	Medienkompetenztraining	
(Nutzung	von	Jobbörsen)

Bewerbungstraining	

Berufsbörse	(Eltern	und	Betriebe	
stel len	Berufsbilder	vor)













Angebote	für	Mädchen	und	Jungen:
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Aktion	Berufsstart

Zielsetzung		

Perspektivenklärung   
„Was kommt nach der Schule?“: 

Aufzeigen und Erschließung 
von Möglichkeiten der betrieb
lichen Ausbildung als Alterna
tive zum Berufsbildungswerk  
„ambulant vor stationär“ 

Zugang eröffnen zu Möglich
keiten und Maßnahmen der 
betrieblichen Qualifizierung im 
Anschluss an die Schule 

Förderung der Integration in 
die sozialversicherungspflichti
ge Beschäftigung auf dem ers
ten Arbeitsmarkt für nicht aus
bildungsfähige Jugendliche







Aktivitäten/Inhalte	

Erstellen und Fortschreiben 
von Fähigkeitsprofilen

Zielfindung und Perspektiven
klärung 

Akquise von Betrieben

Einrichtung und Begleitung 
(Jobcoaching) von Langzeit
praktika 

Netzwerkarbeit mit allen betei
ligten Akteuren 











Zielgruppen

Schülerinnen	und	Schüler	 	
mit 	Behinderung

EP
OPEN	PATHS	-	
Neue	Wege	zur	 Integration	behinder ter	
Menschen

Projekt träger	
ACCESS	Integrationsbegleitung	gGmbH

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.access-ifd.de

Kontakt:
ACCESS	Integrationsbegleitung	Menschen	
mit 	Behinderung	im	Arbeitsleben	gGmbH
Theresia	Adelf inger	
Michael-Vogel-Str. 	� 	c, 	9�05�	Erlangen	
Tel . 	09�3�-897444; 	Fax	09�3�-897449
th.adelf inger@access-ifd.de
arbeit@access-ifd.de	
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Zielsetzung		

Erschließung neuer Wege im Über
gang Schule zur Arbeitswelt zum 
Ausbau der Leistungs und Ent
wicklungsmöglichkeiten junger 
Menschen durch Unterstützung 
gesellschaftlich relevanter Akteure. 
Verbesserungen sollen in folgen
den Bereichen erzielt werden:

beim Übergang von der Schu
le in den Beruf 

bei der Zusammenarbeit der 
Lernorte und der Akteure der 
beruflichen Weiterentwicklung

bei der Verhinderung von 
Schulabbruch und/oder Schul
verweigerung 

bei der Orientierung und Qua
lifizierung von jungen Frauen  
zur Verbesserung ihres Zugangs 
zum Ausbildungs und Arbeits
markt 

1 .

2 .

3 .

4 .

Aktivitäten/Inhalte	

Zielgruppen

Junge	Er wachsene, 	die	Schwierigkeiten	
haben, 	mit 	dem	etablier ten	Bi ldungssys-
tem	zurechtzukommen

Zentraler Baustein ist die Verbes
serung des Angebots von Mög
lichkeiten der Praxisorientierung 
und der kurzfristig umsetzbaren 
und kontinuierlichen Betreuung.

Folgende Phasen gehen fließend 
ineinander über:

persönliche und berufliche 
Orientierung und Motivierungs
phase 

Qualifizierungsphase: Erwerb 
von Schlüsselqualifikationen 

Berufsvorbereitungsphase: be
rufsspezifische Qualifikationen. 
Die Arbeits und Qualifizierungs
anteile werden bei den Res
sourcenpartnern (Schule, Un
ternehmen u.a.) durchgeführt. 
Die Qualifizierung ist überwie
gend produktions und projek
torientiert. Es werden zwei bis 
vierwöchige Praktika durchge
führt. 

In der Abschlussphase werden 
Übergangshilfen zum Arbeitsmarkt 
angeboten. Übergreifend werden 
weitere Aktivitäten, die sowohl 
arbeitsweltbezogene Kompeten
zen als auch die persönliche Sta

1 .

2 .

3 .

bilisierung und soziale Integration 
fördern, angeboten. Die parallel 
laufenden Betreuungsangebote 
umfassen eine intensive und um
fassende Integrationsbegleitung. 
Bestandteil des Projektes ist auch 
eine sozialpädagogische Betreuung. 

Die Praxisaktivitäten umfassen vor 
allem: Papierverarbeitung, Metall, 
Elektro, Holz, PC/EDV, Blitzstudio, 
Kerzenwerkstatt, Textildruck, Flo
ristik, Küche und Service, Seifen
herstellung.

Die Kompetenzen werden im 
Theorie/Praxisverbund vermittelt 
und folgen einem fächerübergrei
fenden pädagogischen Ansatz. 

Durch diese solide Basis für eine 
berufliche Orientierung erleben 
sich die Jugendlichen in verschie
denen Gewerken/Gebieten. 

Die Jugendlichen bleiben wäh
rend ihrer Zeit in der Produktions
schule Schülerinnen und Schüler 
ihrer ursprünglichen Schule. Ihre 
Aufenthaltsdauer in der Produkti
onsschule ist je nach Bedarf un
terschiedlich und beträgt höchs
tens 18 Monate.

Produktionsschule	Pforzheim

Projektträger	
Stadt	Pforzheim, 	Kommunale	Beschäf ti-
gungsförderung, 	Durchführende	Organi-
sation: 	Produktionsorientier te	Aus-	und	
Weiterbi ldung	im	europäischen	Rahmen	
e.V. 	 (Power	e.V. )

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.power-ev.de
www.stadt-pforzheim.de

Kontakt:
Stadt	Pforzheim;	Kommunaler	Beauf trag-
ter	für	Beschäf tigungsförderung
Andreas	Hammer	
Blumenhof	4 , 	75�75	Pforzheim
Tel . 	07�3�-393 �5�; 	Fax	07�3�-39�540
Andreas.Hammer@stadt-pforzheim.de

Power	e.V.	
Aaron	Löwenbein	
Bodelschwinghstr. 	57, 	75�79	Pforzheim
Tel . : 	07�3�-4 �4 ��50;	Fax: 	07�3�-4 �4305�
loewenbein@power-ev.de
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PUZZLE	-	Praxis	Und	Zukunft	Zusammen	Leben	und	Erleben

Zielsetzung		

Eingliederung von Schülerinnen 
und Schülern aus Förderschulen 
in eine betriebliche Berufsausbil
dung, eine Tätigkeit auf dem ers
ten Arbeitsmarkt und/oder eine 
Qualifizierung am Arbeitsplatz 
durch Begleitung und Unterstüt
zung während des Übergangs von 
der Schule ins Erwerbsleben

Angebote für junge Menschen 
mit Lernschwierigkeiten:

Persönliche Zukunftsplanung

Trainieren von Schlüsselqualifi
kationen/Sozialkompetenzen

Begleitete Praktika auf dem all
gemeinen Arbeitsmarkt

Erstellen von Fähigkeits und 
Arbeitsplatzprofilen

Suche nach geeigneten Quali
fizierungsmöglichkeiten

Unterstützung bei der Beantra
gung und Umsetzung alterna
tiver Qualifizierungsmöglich
keiten

Beratungs und Schulungsange
bote für Eltern, Angehörige, Leh
rerinnen und Lehrer, Arbeitgeber, 
Leistungsträger zu:













Zielgruppen

Junge	Menschen	mit 	Lernschwierigkeiten	
in	Abgangsklassen	der	Förderschulen, 	 in	
Ausbildung	oder	 in	berufsvorbereitenden	
Maßnahmen, 	Eltern	und	Angehörige,	
Lehrkräf te	an	Förderschulen

EP
OPEN	PATHS	- 	Neue	Wege	zur	 Integration	 	
behinder ter	Menschen

Projekt träger	
Offene	Türen	Jena	e.V.

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.of fene-tueren-jena.de

Kontakt:
EP	OPEN	PATHS	-	Neue	Wege	zur	Integration		
behinder ter	Menschen
Offene	Türen	Jena	e.V.	
H .-Pistor-Str. 	� , 	07745	Jena	
Tel . 	0364�-776675
sabine.weigelt@offene-tueren-jena.de	
www.of fene-tueren-jena.de
Datenbank	SINTEGRA
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Aktivitäten/Inhalte	

rechtlichen Grundlagen der 
Teilhabe

Qualifizierungsmöglichkeiten

Unterstützung am Arbeitsplatz  
(Jobcoaching, Arbeitsassistenz…) 







Möglichkeiten finanzieller För
derungen

Netzwerkbildung





Hier	ein	Beispiel	in	Kurzfassung:	

Ein	junger	Mann,	der	im	Anschluss	an	die	Schule	nicht	in	eine	Werkstatt	für	behinderte	Men-
schen	(WfbM)	wollte,	bat	um	Unterstützung.	Im	Rahmen	des	Projektes	wurde	ein	Fähigkeits-
profil	entwickelt	und	mit	der	Schule	verabredet,	dass	er	mehrere	Praktika	in	unterschied-
lichen	Bereichen	absolviert ,	um	die	Stärken	und	Schwächen	zu	er fahren.	Hierdurch	kristalli-
sierte	sich	heraus,	dass	seine	Interessen	und	Stärken	im	Bereich	der	Pferdepflege	liegen.	
Unter	diesem	Aspekt	wurde	das	Gespräch	mit	der	Agentur	für	Arbeit	gesucht,	um	dem	Klienten	
nach	dem	Prinzip	„erst	platzieren,	dann	qualifizieren“	eine	Qualifizierung	zum	Pferdepfleger	
zu	ermöglichen.	Dies	wurde	abgelehnt,	weil	der	Pferdepfleger	nach	dem	BbiG	kein	aner-
kannter	Ausbildungsberuf	ist .	

So	wurde	verabredet,	dass	der	junge	Mann	noch	ein	Schuljahr	verlängert ,	um	seine	Fähig-
keiten	auf	diesem	Gebiet	weiter	zu	stärken	und	eine	Ausbildungsalternative	zu	finden.	Das	
Schuljahr	wurde	für	mehrwöchige	Praktika	auf	einem	Pferdezuchthof	genutzt .	Am	Anfang	war	
dazu	noch	eine	Unterstützung	in	Form	von	begleitenden	Hilfen	über	das	SGB	XII	notwendig.	

Es	zeigte	sich	immer	mehr,	dass	er	genau	das	gefunden	hatte,	was	er	will	und	was	ihm	Spaß	
macht.	Er	entwickelte	eine	enorme	Willenskraft	und	Energie	und	eignete	sich	aus	eigenem	
Antrieb	mit	Hilfe	von	Fachliteratur	theoretisches	Wissen	über	Pferdepflege	an.	Zwischenzeit-
lich	konnte	eine	Ausbildungsmöglichkeit	gefunden	werden:	eine	BvB	in	Bielefeld,	die	auf	
einem	Reiterhof	stattfindet	und	nach	d=er	„Deutschen	Reiterlichen	Vereinigung“	zu	dem	an-
erkannten	Abschluss	„Pferdepfleger“	führt .	

Nach	einer	etwas	schwierigen	Genehmigungsphase	absolviert	er	jetzt	dort	die	Maßnahme	mit	
Er folg	und	ist	auf	einem	in	der	Nähe	gelegenen	Pferdehof	bereits	ein	gefragter	Pferdepflege-
Praktikant .	Wichtig	war	die	individuelle	und	langfristige	Unterstützung,	insbesondere	auch	
durch	ergänzende	Leistungen.
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Bei der Erarbeitung der Beiträ
ge und Redaktionskonferenzen  
der Übungsredaktion werden  
sprachliche Fähigkeiten geför 
dert. Das Konzept der Übungs
redaktion wird in Multiplikato
renSeminaren weitervermit
telt.



Handlungsorientierte	Sprach-	und		
Medienkompetenzförderung	-	Übungsredaktion

EP
OPTIMA	- 	Optimierung	berufl icher	 Inte-
gration	von	Migrant/innen	durch	durch-
lässige	Ausbildung

Projektträger	
Werkhof	Darmstadt	und	
Deutsche	Bahn	AG, 	DB	Training
Initiative	Wiesbadener	Medienzentrum	e.V.

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-optima.de

Kontakt:
Initiative	Wiesbadener	Medienzentrum	e.V.
Niko	Mar tin	
Felsenstraße	�4 , 	65�99	Wiesbaden
Tel . 	0�7�-93	�3	650
radioniko@googlemail .com

I
N
F
O

Zielsetzung		

Das Hauptziel des Projektes ist 
die handlungsorientierte Förde
rung von Sprach und Medien
kompetenz mittels des Mediums 
Radio: 

Förderung der Sprachkompe
tenz: Hören und Verstehen so
wie das eigene Kommunizie
ren und Präsentieren 

Förderung der Medienkompe
tenz in den Bereichen Medien
kunde, Mediennutzung, Medi
enkritik und Mediengestaltung 

Stärkung des Selbstbewusst
seins 

Erhöhung der Durchlässigkeit 
der Organisation von Ausbil
dungsberufen









Feststellung der individuellen 
Förderbedarfe über eine ge
meinsame Potenzialanalyse 
und Eignungsfeststellung zu 
Beginn der Ausbildung 

Erstellung eines ausbildungs
begleitenden Förderplans mit 
Fördermodulen (u.a. die 
Übungsredaktion) 

Durchführung von Plan und 
Rollenspielen:  
Die Jugendlichen schlüpfen in 
die Rolle einer Redakteurin/ei 
nes Redakteurs und erstellen 
im Rahmen eines Ablaufplans 
 von der Themenrecherche, 
Themenauswahl über das Ex
posé, die gründliche Recherche, 
das Interview und den Schnitt 
 Beiträge für eine Radiomaga
zinSendung, die gesendet 
werden. 







Zielgruppen

benachteil igte	Jugendliche	
insb. 	mit 	Migrationshintergrund	

Hauptschülerinnen	und	-schüler	 	
mit 	und	ohne	Abschluss	

Jugendliche	mit 	problematischem	
Sozialverhalten	







Aktivitäten/Inhalte	
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„Kompass	-	Ausbildungsorientierung		
und	-vorbereitung	für	MigrantInnen“

EP
Arbeit 	und	Qualif izierung	für	Zuwander/
innen	(ProAQua)

Projektträger	
Deutsches	Rotes	Kreuz	
Kreisverband	Bremen	e.V.

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-hb.de
www.zsb-bremen.de
www.abs-bremen.de

Kontakt:
Zentrum	für	Schule	und	Beruf
Mar tina	Rothgänger
Stef fensweg	�7� , 	�8� �7	Bremen
Tel . 	04 � �-383540; 	Fax	04 � �-�47603�
mar tina.rothgaenger@zsb-bremen.de

I
N
F
O

Zielsetzung		

Kompass zielt auf die Verbesse
rung der Ausbildungschancen, die 
verstärkte soziale Integration von 
jugendlichen Migrantinnen und 
Migranten sowie auf die Erhöhung 
des Anteils von Migrantinnen und 
Migranten in Ausbildung durch: 

den nachträglichen Erwerb ei
nes (Haupt) Schulabschlusses 
bzw. die Verbesserung eines 
schwachen Schulabschlusses 

vorberufliche Qualifizierung mit 
einer Erweiterung des migra 
tions, schicht und geschlechts 
spezifisch eingeschränkten Be
rufswahlverhaltens der Teilneh
menden





Kompass agiert als Teilprojekt des 
Zentrums für Schule und Beruf (zsb) 
direkt an der Schnittstelle Schule/
Ausbildung/Beruf. Das Projekt ar
beitet in enger Kooperation mit 
der Allgemeinen Berufsschule 
Bremen (ABS), der zentralen Bil
dungs und Beratungseinrichtung 
für schulpflichtige Bremer Jugend
liche, die die Regelschule ohne 
Abschluss verlassen und/oder kei
nen Ausbildungsplatz gefunden 
haben. Die Arbeit mit den Teilneh
menden erfolgt integrativ im je
weiligen Klassenverband und in 
enger Kooperation mit den Fach
lehrkräften und Lehrmeisterinnen 
und meistern der ABS. Unter
richtsbegleitend werden individu
elle Förderungen angeboten.

Kompass orientiert im Sinne von 
Empowerment auf die Erarbeitung 

Zielgruppen

Jugendliche	Migrantinnen	und	Migranten	
im	Alter	von	�6	bis	� �	Jahren, 	die	 im	Rah-
men	ihrer	Schulpfl icht	die	Al lgemeine	
Berufsschule	Bremen	(ABS)	besuchen

Aktivitäten/Inhalte	

von Ressourcen und Kompetenzen 
der Teilnehmenden, die positiv 
und verstärkend in die Berufswege
planung einfließen und Misser
folgserfahrungen relativieren. Zu 
den Aktivitäten zur Erhöhung der 
Ausbildungschancen zählen: 

Sprachförderung 

schulische und vorberufliche 
Qualifizierung 

gezielte Berufsorientierung 
und individuelles Coaching 

Heranführung an die Arbeits
welt durch mehrwöchige be
gleitete Betriebspraktika 

Seminare und Trainings zur 
Stärkung der Handlungskom
petenzen
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Ergebnis des schulischen 
Leistungsvermögens aus der 
Kompetenzfeststellung
Zertifikat Schweißen
Zertifikat Qualifizierungsbau
stein

3 .. Es folgt die Suche nach einer 
Praktikumsstelle in einem ge 
eigneten Betrieb, der ausbilden  
will und fachlich entsprechende  
Tätigkeiten im Praktikum bie
tet. Es werden mehrere Prakti
ka in verschiedenen Betrieben 
absolviert, um die Chancen auf 
einen Ausbildungsplatz zu er
höhen. 

4 .. Das Praktikum wird begleitet 
durch 

Beratung von Firmen wäh
rend der Praktikumszeit 
(bei Interesse) Eröffnung von 
Fördermöglichkeiten 
ggf. Stützunterricht der/des 
Auszubildenden im BBZ bei 
schulischen Schwierigkeiten
(als Alternative) die Empfeh
lung für eine überbetriebliche 
Ausbildung














Berufswahl	und	regionaler	Fachkräftebedarf

EP
BBAB	-	Beratung, 	Begleitung, 	Ausbildung	
und	Beschäf tigung	benachteil igter	 	
Jugendlicher

Projektträger	
Berufsbildungszentrum	Bautzen	e.V. 	 (BBZ)	

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.bbz-bautzen.de

Kontakt:
Berufsbildungszentrum	Bautzen	e.V.	
Thomas	Wenke	
Löbauer	Str. 	77, 	0�6�5	Bautzen	
Tel . 	0359�-67�553; 	Fax	0359�-67�5� �
t .wenke@bbz-bautzen.de

I
N
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Zielsetzung	

Erarbeitung einer Integrationsstra
tegie: Über Praktika in Ausbildung 
oder Arbeit

Eine idealtypische Abfolge der 
Schritte und Maßnahmen stellt 
sich wie folgt dar: 

1 .. Mit den Jugendlichen wird 
eine Kompetenzfeststellung 
durchgeführt. 

2 .. Die Ergebnisauswertung zeigt, 
dass die Jugendlichen motiviert 
und geeignet (theoretisch wie 
praktisch) für eine Ausbildung 
im Metallbereich sind. 

Es erfolgt eine gemeinsame 
Beratung mit allen Beteiligten 
im Berufsbildungszentrum 
Bautzen (Teamleiter Metall, 
Fachlehrer Metall, Bildungs
begleiter); folgende Schritte 
werden vereinbart: 
die Erarbeitung einer Zeit
schiene für den Erwerb der 
erforderlichen Unterlagen so
wie die Erstellung der Doku
mente für die Bewerbungs
unterlagen: 
Bewerbungsschreiben und 
Lebenslauf 
Einschätzung aus dem Fach
bereich Metall 









Zielgruppen

benachteil igte	Jugendliche	 	
ohne	Berufsabschluss

Aktivitäten/Inhalte	

5 .. Wenn die Firma Interesse 
zeigt, erfolgt 

die gemeinsame Klärung der 
Ziele (direkte Übernahme in  
Ausbildung, gemeinsame Aus
bildungsprojekte, überbetrieb
liche Ausbildung mit Ziel der 
Übernahme während oder 
am Ende der Ausbildung 
etc.) 
die Kontaktaufnahme mit der 
Sachbearbeiterin/dem Sach
bearbeiter des zuständigen 
Amtes
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Berliner	Kompetenznachweis		
non-formal	erworbener	Kompetenzen

EP
EVENT	Berl in	- 	Berl in	veranstaltet	Arbeit

Projektträger	
Pfef fer werk	Stadtkultur	gGmbH
AG	Kompetenzen

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.network-eventberl in.de

Kontakt:
Pfef fer werk	Stadtkultur	gGmbH
Christine	Scherer
Christinenstr. 	�8/�9, 	�0��9	Berl in	
Tel . : 	030-44383-464; 	Fax	030-44383-�00
scherer@pfef fer werk .de
www.pfef fer werk .de/mezen

I
N
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Zielsetzung		

die nonformalen Kompeten
zen von jungen Menschen 
sichtbar, nachweisbar und für 
den internationalen Arbeits
markt nutzbar machen 

die EUweite Anerkennung des 
Zertifikats Berliner Tätigkeits
nachweis und Engagement
nachweis auf Basis eines fest
gelegten Qualitätsstandards 

damit Eröffnung besserer Chan
cen von Jugendlichen zur Inte
gration in die Ausbildungs 
und Arbeitsmärkte 

gesellschaftliche Aufwertung 
von Jugendfreizeiteinrichtun
gen als sichtbarer Ort der Bil
dung und ihre Anerkennung 
als Teil der (berufsbezogenen) 
Bildungsförderung durch Fach
stellen, Eltern und Arbeitgeber









Analyse der unterschiedlichen 
Anforderungen seitens der Ju
gendlichen, der Mitarbeiterin
nen und Mitarbeiter in den Ju
gendfreizeiteinrichtungen, der 
Unternehmen, Ausbilderinnen 
und Ausbilder sowie Personal
verantwortlichen

Einbeziehung bereits existieren 
 der Modelle, die für sehr spezi 
fische Bereiche angewandt wer 
den (BKJKompetenz Nach
weis Kultur, der Berliner Com
puterführerschein Comp@ss  
von Jugendnetz Berlin), euro
päische Vorarbeiten und struk
turelle Vorgaben wie die Ber
linweite Einführung des Be
rufswahlpasses. 





Zielgruppen

Jugendliche	vor wiegend	in	
außerschulischen	Einrichtungen	
(Jugendfreizeiteinrichtungen)

Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	 in	
außerschulischen	Einrichtungen





Aktivitäten/Inhalte	

Relevante	Standards,	die	sich	
herauskristallisiert	haben:	

Schaffung einer Reflexions
ebene für die Jugendlichen 

Informationsarbeit und Weiter
bildung für die Einrichtungen 
zur Erweiterung, Professionali
sierung und Standardisierung 
ihrer vorhandenen Ansätze 

Nachweis der Kompetenzen 
über ein Zertifikat, das für die 
Unternehmen nachvollziehbar ist 

In der Pilotphase erfolgt die Er
probung der entwickelten In
strumente (Handbuch für die 
Zertifizierung, Schulung für 
Multiplikatoren beteiligter Ein
richtungen, Zertifikatsformu
lare) und Vergabe erster Zer
tifikate.

Durchführung von Fachgesprä
chen mit den beteiligten Akteu
ren und strategischen Partnern 
(insbesondere Senatsverwal
tung Bildung, Wirtschaft und 
Forschung) zur Implementie
rung der Ergebnisse in die Ber
liner Jugendarbeit 

Geplant ist die Einbindung in 
das Handbuch „Qualitätsma
nagement“ der Berliner Ju
gendfreizeitstätten.
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Stufe	�:	Berufsvorbereitung	außerhalb	von	Schule

und erforderlich sind und welche 
Berufsabschlüsse für diese Tätig
keiten für die Jugendlichen damit 
in Frage kommen. 

Durch einen DVgestützten Ver
gleich der SollAnforderungen mit 
den IstAussagen der Jugendlichen/ 
Bewerberinnen und Bewerber 
kann eine Aussage getroffen wer
den, welcher Ausbildungsberuf 
für sie geeignet ist. 

Durch Visualisierung der Defizite 
z.B. bei den berufsspezifischen 
Voraussetzungen können den Ju
gendlichen Hinweise zu weiter
führenden Fördermaßnahmen 
oder zu einer Änderung des Be
rufswunsches gegeben werden. 

Die Eingabe und Auswertung der 
Daten erfolgt durch Beraterinnen 
und Berater bzw. Vermittlerinnen 
und Vermittler.

SOBA	-

Neue	Systemlösungen	zur	Optimierung	der	berufsvorbereitenden	Beratung	
und	des	Eintritts	in	den	ersten	Arbeitsmarkt

EP
BBAB	-	Beratung, 	Begleitung, 	Ausbildung	
und	Beschäf tigung	benachteil igter	 	
Jugendlicher

Projektträger	
For tbi ldungswerk	Sachsen	GmbH

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
Infothek: 	� �7.65.�8.�4/infothek/
Leit faden	online	ver fügbar	

Kontakt:
ceFAS	e.V. , 	Reinhard	Essigke	
Konrad-Zuse-Str. 	�5, 	99099	Er fur t
Tel . 	036�-4 �6� ��8	
ressigke@cefas.de

For tbi ldungswerk	Sachsen	gGmbH	
Neustädter	Str. 	��, 	0�877	Bischofswerda

I
N
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Zielsetzung		

Unterstützung bei der  
Berufsorientierung 

Aufbau einer Infothek mit aus der 
Berufspraxis aufgenommenen 
und redaktionell bearbeiteten (zu
sammengefassten) Tätigkeitspro
filen zur systematischen Eignungs
feststellung von Jugendlichen

Die Infothek dient künftigen Aus
zubildenden zur Informierung über 
Praxisanforderungen von Tätigkei
ten, die nach der Absolvierung ei
nes entsprechenden Ausbildungs
berufes branchenüblich verlangt 
werden. 

Dazu werden fachliche Anforde
rungen, berufsspezifische Voraus
setzungen, Interessen/Neigungen 
und fachübergreifende Kompe
tenzen angegeben. 

Die Jugendlichen werden mit Hil
fe der Infothek beraten, welche 
Interessen, Voraussetzungen und 
Anforderungen für bestimmte Tä
tigkeiten in der Berufspraxis üblich 

Zielgruppe

benachteil igte	Jugendliche	mit 	Förder-
bedar f

Aktivitäten/Inhalte	
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Zielgruppen

Jugendliche	und	junge	Erwachsene	ab	�5	
Jahren	aus	dem	Landkreis	Ostprignitz-
Ruppin,	die	Arbeitslosengeld	II	nach	SGB	II	
oder	HzE	beziehen	und	mit	den	bestehen-
den	schulischen	Angeboten	nicht	erreicht	
werden,	die	schulgescheitert	sind	und	
vor fristig	aus	der	Schulpflicht	entlassen	
wurden	oder	die	Berufsschulpflicht	ver-
weigern	bzw.	Ausbildungsmaßnahmen	
nicht	annehmen	oder	vorzeitig	abbrechen

Tandemprojekt	„Jugendliche	Nestbauer“

Zielsetzung		

Ziel des Projekts ist, durch intensi
ve biografische Einzelarbeit in Ver
bindung mit praktischer Projektar
beit individuelle und als sinnvoll 
erlebte Bildungs und Berufsper
spektiven mit den Jugendlichen zu 
entwickeln und hierdurch weitere 
Abbruchkarrieren zu vermeiden. 

Aufbau einer „Werkstatt für Sozia
les“ als Berufsorientierungs und 
Raumgestaltungsprojekt

Durch die Kombination von infor
mellen Lernformen mit gemein
nütziger Tätigkeit und formellen 
Qualifizierungsbausteinen werden 
berufliche und soziale Kompeten
zen der Teilnehmenden gestärkt, 
Schulwissen aufgearbeitet sowie 
ihr sozialräumliches Netzwerk er
weitert. Durch die enge Vernet
zung mit dem regionalen Umfeld 
werden breite Anknüpfungsmög
lichkeiten für Ausbildung und Be
schäftigung geschaffen. 

Aktivitäten/Inhalte	

Die Maßnahmen im Einzelnen:

Findungsphase, um Interessen 
und Kompetenzen der jungen 
Menschen zu ermitteln und 
gemeinsam individuelle Lern 
und Förderpläne zu erarbeiten

selbstaktive Vernetzung des 
Projekts mit sozialen Einrich
tungen, KMU und anderen ju
gendkulturellen Projekten

Entwicklung und Erschließung 
verschiedener Arbeitspro
jekte aus den Potenzialen 
der Jugendlichen und dem 
Bedarf im Gemeinwesen her
aus (Grünes Klassenzimmer, 
Sportanlagen, Spielplatz des 
Frauenhauses etc.)

Ableitung entsprechender Qua
lifizierungsbausteine aus den kon
kreten Projektzusammenhängen 

intensive Einzelfallbegleitung und 
sozialpädagogische Betreuung











EP
PAKT	-	Partnerschaftliche	Arbeits-	und	
Kompetenzförderung	im	Tandem	

Projektträger	
Ländliche	Er wachsenenbildung	Prignitz-
Havelland	e.V./Outlaw	gGmbH

Beispielbezogenes	
Weiterlesen
www.equal-pakt .de/?site=tandems_ju-
gendliche_nestbauer

Kontakt:
LEB	Prignitz-Havelland	e.V.	
Doris	Zieten
Alt 	Ruppiner	Al lee	40, 	�68�6	Neuruppin	
Tel . 	0339�-764	� �7
zieten@leb�.de

Outlaw	gGmbH
Ute	Hohlfeld
Karl-Liebknecht-Straße	6,	�68�6	Neuruppin
Tel . 	0339�-6068
hohlfeld@outlaw-jugendhilfe.de

I
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Es finden statt: 

eine individuelle Beratung,

Durchführung von Seminaren 
und Praxisbegleitung.





„Brücke	zum	Beruf“	-	

Das	Freiwillige	Soziale	Jahr	als	Chance	für	den	Einstieg	in	den	allgemeinen	
Arbeitsmarkt	für	junge	Menschen	mit	Migrationshintergrund

EP
Arbeit 	und	Qualif izierung	für	 	
Zuwander/innen	(ProAQua)

Projektträger	
Berufsfor tbi ldungswerk	des	DGB	(bfw)	 	
in	Bremen

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-hb.de
www.sfd-bremen.de

Kontakt:
Berufsfor tbi ldungswerk	des	DGB	(bfw)	 	
in	Bremen	
Anette	Gerl ich
Riedemannstr. 	� , 	�757�	Bremerhaven
Tel . 	047�-3098456; 	Fax	047�-483 �8�7
Anette.gerl ich@bfwbremen.net

I
N
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O

Zielsetzung		

Verbesserung der Voraussetzun 
gen und Chancen von Jugend
lichen mit Migrationshintergrund 
auf dem Arbeits und Ausbil
dungsmarkt 

stärkere Nutzung des FSJ durch 
Jugendliche mit Migrationshin
tergrund als Brücke zwischen 
Schule und Ausbildung

zur Sammlung erster wich
tiger Erfahrungen auf dem 
Arbeitsmarkt; 
für die berufliche, persönli
che und soziale Weiterent
wicklung; 
als Entscheidungshilfe für 
den weiteren Berufsweg 











Das Projekt wird in Kooperation 
mit dem Sozialen Friedensdienst 
Bremen e.V. (SFD) durchgeführt. 

Zu den Inhalten gehören: 

Berufsorientierung und inten
sive Unterstützung bei der Be
rufswegeplanung

Bewerbungstrainings und

interkulturelles Lernen. 







Zielgruppen

Jugendliche	und	junge	Er wachsene	bis	
�7	Jahre	mit 	Migrationshintergrund

Aktivitäten/Inhalte	
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Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Good.Practice.Beispiele

Zielgruppen

Junge	Er wachsene	bis	�7	ohne	Ausbil-
dungs-	oder	Arbeitsplatz	mit 	unkonventi-
onellen	Lebensläufen, 	die	ALG	I I 	nach	
SGB	I I 	erhalten.

Ideenagentur	und	Eventcafé	Look-in

Aufbau eines Beschäftigungspro
jekts mit Eventcafé als offenem 
bürgernahen Kommunikationsbe
reich 

Auseinandersetzung mit der 
eigenen biografischen und re
gionalen Situation der Jugend
lichen, daraus ableitend die 

Weiterentwicklung sinnvoll er
lebter und nachhaltiger Tätig
keitsbereiche und Geschäfts
ideen im sozialen Umfeld und 
deren

aktive Einbindung in regionale 
Netzwerke und Aufbau von 
beschäftigungsrelevanten Kon
takten für Jugendliche in der 
Region, dadurch

Erschließung nachhaltiger Nut
zungs und Vermarktungsmög
lichkeiten für Produkte und 
Dienstleistungen, die einer brei
ten Nutzergruppe zugänglich 
gemacht werden









Ausbau eines ehemaligen  
Warenkontors als Lernort und 
Ideenagentur für die von Ju
gendlichen entwickelten Projekt
ideen

Entwicklung eines Nutzungs
konzepts des Eventcafés (so
ziokulturelle Veranstaltungen, 
Gastronomie etc.) und

Konzeptentwicklung unter
schiedlicher Projektideen (Ju
gend und Medienbüro, Kunst
handwerk, Alternativreisebüro  
etc.)







Durchführung bedarfsorientier
ter Qualifizierungsmodule (z.B. 
Buchhaltung, Gastronomie, 
Marketing, Management, IT)

Einbindung in ein regionales 
Netzwerk und Heranführung 
an Nutzergruppen, Marketing 
etc.

ggfs. Überführung gut entwi
ckelter Geschäftsideen in die 
wirtschaftliche Selbständigkeit







EP
PAKT	-	Partnerschaftliche	Arbeits-	und	
Kompetenzförderung	im	Tandem	

Projektträger	
CJD	Zinnowitz

Beispielbezogenes	
Weiterlesen
www.equal-pakt .de/?site=tandems_
microwelle

Kontakt:
CJD	-	Zinnowitz
Peter	Preußer	
Dr.-Wachsmann-	Straße	�6,	�7454	Zinnowitz	
Tel . 	03836-�375�3
torsten.menzel@cjd-zinnowitz .de

I
N
F
O

Zielsetzung		 Aktivitäten/Inhalte	



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung

5�

Stufe	�:	Berufsvorbereitung	außerhalb	von	Schule

Wellenreiter

Projektträger	
PAKT	-	Partnerschaftliche	Arbeits-	und	
Kompetenzförderung	im	Tandem	

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-pakt .de/?site=tandems_
microwelle

Kontakt:
Chancen	Nutzen	e.V.
Steffen	Kautz
Schlossplatz	3,	�7495	Wrangelsburg
Tel.	038355-6�6�0
chancen.nutzen@t-online.de

I
N
F
O

Aufbau eines Beschäftigungs
projekts für besonders biogra
fisch belastete Jugendliche, das 
diagnostische/therapeutische 
Verfahren mit arbeitsmarktbe
zogener Kompetenzentwick
lung verknüpft

gemeinsame Erarbeitung einer 
tragfähigen Anschlussperspek
tive und Vermeidung weiterer 
Abbrüche

ganzheitliche und individuelle 
Förderung der Jugendlichen 
durch ein interdisziplinäres 
Team und 

enge Zusammenarbeit mit re
gionalen Fachdiensten

Erschließung neuer Lernräume 
und beschäftigungsfördernder 
Wege in das regionale Umfeld 
über den geschützten Projekt
rahmen hinaus











Aufbau einer kreativen Holz 
und Metallwerkstatt (Möbel  
und Bootsbau, Sanierung eines 
alten Segelboots etc.)

Entwicklung einer prozessbe
gleitenden Diagnostik für die 
Zielgruppe zur ganzheitlichen 
Kompetenzfeststellung und Ent
wicklung eines individuellen 
Förderplans (therapeutische In
tervention, individuelle Qualifi
zierungsmodule etc.)

erlebnispädagogische Angebo
te zur Weiterentwicklung der 
Sozialkompetenzen

Erschließung von nachhaltigen 
Nutzungs und Vermarktungs
konzepten in der Region (Se
gelbootfahrten, Kreativangebo
ten etc.) 









Zielsetzung		 Aktivitäten/Inhalte	
Zielgruppen

Junge	Erwachsene	mit	Problemen	im	Bereich	der	
Persönlichkeitsentwicklung,	des	Sozialverhal-
tens	und	der	praktischen	Selbständigkeit	bis	hin	
zu	Kombinationen	psychologischer	Störung	und	
seelischer	Behinderung,	die	HzE/ALG	II	erhalten



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung

5�

Good.Practice.Beispiele

Aktivitäten/Inhalte	

„Kompetenzbilanzierung	und	
Berufswegeplanung“	mit	Jugendlichen	
aus	dem	Fallmanagement	der	ARGE

in Zusammenarbeit mit der 
ARGE Entwicklung einer spezi
ellen Maßnahmenform zur För
derung der beruflichen und 
sozialen Integration, um den 
mehrdimensionalen Problem
konstellationen der Jugendli
chen Rechnung zu tragen: ho
her Betreuungsschlüssel, indi
viduelle Betreuung

Zwei sozialpädagogische Fach
kräfte arbeiten in Einzel, Klein 
und Großgruppenarbeit vier 
Wochen lang mit zehn Jugend
lichen hinsichtlich ihrer beruf
lichen und sozialen Orientie
rung. 

Wesentliche Bestandteile sind 
hierbei mehrere biografisch 
angelegte halbstandardisierte 
Interviews und Gespräche mit 
den Jugendlichen. 

Auf Grundlage der Reflexion  
der eigenen biografischen Kon 
stellationen und momentanen  
Lebenssituation werden die 
Jugendlichen hinsichtlich Schu
le, Ausbildung und Beruf mit 
Hilfe von J.com zu Eigeninitia
tive und Selbstverantwortung 
motiviert. 









Jugendkompetenzzentrum	(J.com)

Zielsetzung		

berufliche und soziale Inte
gration

Erleichterung des Zugangs von 
benachteiligten Jugendlichen 
zum bzw. der Rückkehr in den 
Arbeitsmarkt





Etablierung von J.com als An
laufzentrum für Jugendliche 

Unterstützung in den Bereichen 
BewerbungsCoaching, Outfit
beratung, Verhaltenstraining, 
Arbeitsgewöhnung, Stärkung 
des Selbstwertgefühls, Werte
vermittlung, Teamfähigkeit, 
Übernahme von Verantwortung, 
Durchhaltevermögen, Pünkt
lichkeit und interkulturelle Kom
petenz 

Motivationsarbeit unter Berück
sichtigung der Befindlichkeiten 
und Entwicklungspotenziale 
der Jugendlichen 

Kooperation mit der Jugend
gerichtshilfe, dem Jugendamt, 
dem Sozialen Dienst der Jus
tiz, dem Allgemeinen Sozialen 
Dienst, den regionalen, über
regionalen und transnationa
len Entwicklungspartnern so
wie anderen sozialen Trägern 







Zielgruppen

junge	Menschen	im	Alter	von	�7	bis	�5	
Jahren	aus	dem	Fallmanagement	der	
ARGEn, 	bei 	denen	mehrdimensionale	und	
sehr	schwer wiegende	Problemkonstel la-
tionen	vorl iegen	(z .B. 	aufgrund	von	Miss-
brauchs-, 	Gewalt- , 	Sucht-	und	Kriminali-
tätser fahrungen	mit 	den	entsprechen-
den	physischen	und	psychischen	Fol-
gen) . 	Häufig	vorl iegende	Symptome	sind	
Depressionen, 	Suizidneigung, 	Dissozial i-
tät	und	Autoaggression. 	Charakterisie-
rend	sind	auch: 	eine	sehr	niedrige	Frus-
trationsschwelle, 	geringe	Konzentrati-
onsfähigkeit , 	Lese-	und	Rechtschreib-
schwäche.
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Stufe	�:	Berufsvorbereitung	außerhalb	von	Schule

Aktivitäten/Inhalte	

Zu	den	Methoden

Einzelarbeit:

informelle Gespräche 

entwicklungs und berufsbezo
genes Eingangsinterview

gemeinsame individuelle Su
che nach Problemlösungsstra
tegien

regelmäßige informelle Ge
spräche zur Standortbestim
mung 

Abschlussgespräche zur Aus
wertung der Maßnahmen und 
zur Vorbereitung der weiteren 
Kooperation in der Zukunft 

theoretische und praktische 
Unterstützung im Umgang 
mit Behörden und individu
elle Hilfe bei Problemen bzgl. 
Wohnung, Familie und Ge
sundheit













Kleingruppenarbeit:	

informelle Gespräche

Unterstützung bei der systema 
tischen Berufsfindung, Ausbil 
dungsplatz und Jobsuche 
sowie bei der Nutzung des 
Computers 

Unterstützung bei Bewerbungs
anschreiben

Arbeitserprobungen  
(z.B. Schweißen) 

Vorbereitung auf ein Bewer
bungsgespräch u.a. im Rollen
spiel/Kommunikationsübungen 










Projektträger	
INT	- 	Gesellschaf t 	zur	Förderung	der	
beruflichen	und	sozialen	Integration	mbH

Kontakt:
INT	- 	Gesellschaf t 	zur	Förderung	der	
beruflichen	und	sozialen	Integration	mbH	
Marko	Weise	
Merseburger	Str. 	�37, 	06�30	Halle/S.
Tel . 	0345-�3687�00
marko.weise@int-online.org

I
N
F
O

Arbeit	mit	der	gesamten	Gruppe:	

Klärung organisatorischer und 
verwaltungstechnischer Aspekte 

theoretische Erläuterungen 
bzgl. eines strukturierten Vor
gehens bei der Erstellung von 
Bewerbungsunterlagen und 
Erstellung eines Lebenslaufs 
sowie bei der Jobsuche 

Exkursionen zur Erweiterung  
der Allgemeinbildung und zum 
Kennen lernen verschiedener 
Arbeits und Berufswirklichkei
ten; Entdeckung anderer Le
bens und Kulturbereiche

Teamtraining zur Stärkung des 
WirGefühls, Entwicklung von 
Problemlösungsstrategien in  
der Gruppe, Stärkung der kom
munikativen Fähigkeiten 

Erstellung und Versendung 
von Bewerbungsmappen











Die jeweiligen Arbeitsmethoden 
werden flexibel eingesetzt und 
richten sich nach den Bedürfnis
sen und Problemkonstellationen 
der Jugendlichen. Die Jugend
lichen sind dreieinhalb Stunden 
pro Tag anwesend, können das 
Angebot frewillig aber auch län
ger in Anspruch nehmen.



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Aktivitäten/Inhalte	

Produktionsschule	Westfalen	PSW

Zielsetzung		

Integration der Produktions
schule in das bestehende An
gebot zur Berufsvorbereitung

Verknüpfung verschiedener Kon
zepte, des Produktionsschul
ansatzes und erprobter Instru
mente wie Betrieb und Schule 
 BUS und Jugendwerkstätten 
bzw. neuer Angebote wie dem 
Werkstattjahr, so dass sie eine 
für die Jugendlichen sinnvoll 
aufeinander aufbauende För
derkette ergeben





Stabilisierung der Persönlich
keit der Jugendlichen

Förderung der Motivation 

Förderung arbeitsmarktrelevan
ter sozialer und persönlicher 
Kompetenzen

erste Berufsorientierung zur 
Ermittlung relevanter Berufs
felder, der Ausbildungsfähig
keit und reife 

kontinuierliche Gewöhnung an 
die Erfordernisse des Arbeits
alltags (Pünktlichkeit, Arbeiten 
im Team, Einordnen in betrieb
liche Hierarchien, Ausdauer etc.)











Nach der Produktionsschule er
öffnen sich für die Jugendlichen 
folgende Anschlussperspektiven:

Besuch der BvBMaßnahme 
(die sich dadurch verkürzen 
kann, dass durch die PSW die 
arbeitsmarktrelevanten „soft 
skills“ bereits entwickelt wur
den und es nur noch um die 
vertiefte Berufsorientierung 
und die Vermittlung in Ausbil
dung geht)

Vermittlung in Ausbildung 
oder Arbeit

Vermittlung in den sozialen 
Betrieb der PSW für Jugendli
che, die für eine reguläre Ar
beit oder Ausbildung nicht ge
eignet sind

Ausbildung auf dem dritten 
Weg









Zielgruppen

unversorgte	Jugendliche	bis	�5	
Jahre, 	unabhängig	davon, 	ob	sie	
schulpfl ichtig	sind	oder	nicht	

aktive	und	passive	
Schulver weigerer

Jugendliche	mit 	komplexen	
persönlichen	Problemlagen

nicht	„maßnahmereife“	bzw.	
ausbildungsreife	Jugendliche

Jugendliche, 	bei 	denen	vor	der	
Förderung	ihrer	berufl ichen	
Handlungsfähigkeit 	 (BvB)	zunächst	
die	arbeitsmarktrelevanten	
persönlichen	und	sozialen	
Fähigkeiten	intensiv	geförder t	
werden	müssen

Jugendliche	im	Werkstat tjahr	

BUS-Teilnehmende
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Stufe	�:	Berufsvorbereitung	außerhalb	von	Schule

EP
QUINTA	-	Kompetenznetzwerk	für	Qualifizierung,	
Integration	und	Arbeit	Werl/Soest

Projektträger	
Kolping	Bi ldungszentrum	Werl

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-quinta.de
www.produktionsschule-westfalen.de

Kontakt:
Kolping	Bi ldungszentrum	Werl	
Dr. 	Beate	Hermes
Belgische	Strasse	7, 	59457	Werl
Tel . 	0�9��-8793-35	
B.Hermes@Kolpingkbz-werl .de

I
N
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Bei der Maßnahme in der PSW, 
die der BvB vorgeschaltet ist, geht 
es zunächst nicht um die Förde
rung ihrer beruflichen Handlungs
fähigkeit der Jugendlichen, son
dern um ihre persönliche Stabili
sierung. Dies 

ermöglicht den Aufbau einer 
sinnvollen und effektiven För
derkette.

kann die Verweildauer der Ju
gendlichen in der gegebenen
falls anschließenden BvBMaß 
 nahme verkürzen, da die Be
schäftigten der BvB auf der Ar
beit des Fachpersonals der 
PSW aufbauend den Fokus auf 
die vertiefte Berufsorientierung 
und die Förderung der beruf
lichen Handlungsfähigkeit der 
Jugendlichen legen können.

trägt zur Steigerung der nach
haltigen Effektivität der berufs
vorbereitenden Maßnahmen 
und als Folge zur Senkung der 
Abbrecherquote von 20% in 
der BvB bei.







Aktivitäten/Inhalte	

Durch das Werkstattjahr in der 
PSW 

lernen die Teilnehmenden be
reits im Betrieb der PSW eine 
Vielzahl an Tätigkeitsfeldern 
kennen.

findet ein kontinuierliches Ken
nen lernen des Betriebsalltags 
und ein fortlaufendes Training 
arbeitsmarktrelevanter „soft 
skills“ im Betrieb der PSW bzw. 
im Praktikumsbetrieb statt. Die 
Kontinuität des Trainings im Ar
beitsalltag ist durch den Betrieb 
der PSW gewährleistet. 

wird ein deutlich höherer Pra
xisanteil eingeräumt, als es 
sonst im Rahmen des Werk
stattjahrs möglich wäre. 

wird eine qualifizierte sozialpä
dagogische Betreuung durch 
das Personal der PSW gewähr
leistet. 

werden die Jugendlichen nicht 
mit drei Lernorten konfrontiert 











und ist die räumliche und per
sönliche Kontinuität gewahrt. 

ist eine enge Kooperation der 
beteiligten Akteure möglich, 
da Berufsschule und Betrieb 
in einer Hand liegen. Somit ist 
auch eine enge Verzahnung 
der pädagogischen Arbeit ge
währleistet.



Produktionsschule	Westfalen	PSW



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Eurocamp	Riesa

EP
PAKT	-	Partnerschaftliche	Arbeits-	und	
Kompetenzförderung	im	Tandem	

Projektträger	
Sprungbrett 	e.V. 	/ 	Biotopia	gGmbH	

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-pakt .de/?site=tandems_euro-
camp

Kontakt:
Sprungbrett 	e.V.
Andreas	Näther	
Spinnereistr. 	3, 	0�59�	Riesa	
Tel . 	035�5-500-3�0; 	Fax	035�5/	500-3�5
naether@sprungbrett-riesa.de

Biotopia	gGmbH
Stefan	Bauer
Kreuzstr. 	5, 	0�587	Riesa
Tel . 	035�5-877�55; 	Fax	035�5-876499
info.biotopia@arcor.de

I
N
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Zielsetzung		

Stärkung der Fach und Sozial
kompetenzen der Jugendlichen 
durch ihre konsequente Ein
bindung in die Projektarbeit 

Stärkung ihrer Selbstorganisa
tion 

Entwicklung regionaler Ar
beits und Bildungsperspekti
ven durch Beschäftigungsent
wicklung

Erweiterung des Sozialraumes 
durch soziokulturelle Aktivitäten 
und Steigerung der Naherho
lungsqualität zur regionalen 
Identifikation der einheimischen 
Bevölkerung









Errichtung eines Eurocamps 
und Entwicklung eines nachhal
tigen Betreiberkonzepts auf dem 
Gelände des bisher brachliegen 
den Volksguts Gohlis (Zeltplatz, 
Kinder und Jugendfreizeiten, 
Kneipe, Catering, soziokulturel
le Aktivitäten) mit dauerhaften 
Beschäftigungsmöglichkeiten, 
das Jugendlichen in der Region 
breite Qualifizierungs und Be
schäftigungsmöglichkeiten bie
tet; hierzu: 

Durchführung einer Zukunfts
werkstatt mit den Teilnehmen
den und konkrete Projektziel
planung

Erarbeitung eines Campkon
zeptes mit Einbindung in das 
Tourismuskonzept der Region 





 Zielgruppen

Jugendliche	im	Alter	zwischen	�6	und	�7	
Jahren, 	die	zum	Teil 	keinen	Schul-	oder	
Berufsabschluss	haben	und	strukturel l	
auf	dem	Arbeitsmarkt	benachteil igt 	sind.

Aktivitäten/Inhalte	

Erschließung von Finanzierungs
möglichkeiten für die Sanie
rung und nachhaltige Bewirt
schaftung 

Entwicklung und Durchführung 
eines integrierten Assessment 
und Zielplanungsverfahrens 
mit den Jugendlichen 

Entwicklung von Arbeitsaufträ
gen (Sanierung, Geländearbeit, 
Planung, Marketing etc.) und 
(individuellen) Bildungsmodu
len gemäß dem Projektplan 
und dem AssessmentCenter









Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Berufsvorbereitung	für	jugendliche	MigrantInnen

Zielsetzung		

Entwicklung einer individuellen 
Berufwegeplanung

berufspraktische Qualifizierung 
(Praktikum) und spezielle be
rufsbezogene Teilqualifikationen

Sprachqualifizierung

Kommunikations und Bewer
bungstraining

Erwerb der Berufsbildungsreife 
und erfolgreiche Vermittlung 
in Ausbildung und Arbeit

Verbesserung der Rahmenbe
dingungen für soziale und be
rufliche Integration













Maßnahmen	für	die	Teilnehmenden:	

Ermittlung individueller Qualifi
zierungs und Förderbedarfe 
und Erstellung einer individuel
len Berufswegeplanung durch 
Assessmentverfahren, Einzel
gespräche und sozialpädagogi
sche Beratung und Begleitung 

Einzelförderplanung, die vom 
IstStand der jeweiligen Jugend 
 lichen ausgeht; durch spezifi
sche Förderangebote und die 
sozialpädagogische Begleitung 
Behebung bzw. Minderung von 
Benachteiligungen und Barrie 
ren, die das bisherige Bestehen 
in Gesellschaft und Arbeitsmarkt 
erschwert haben 

berufspraktische Qualifizierung  
(Praktika) durch an den Bedürf 
nissen der einzelnen Jugendlichen 
orientierten betrieblichen Prakti
ka (zeitlich individuell geregelt)

sprachliche Qualifizierung 
(Deutsch) durch Förderunter
richt auf unterschiedlichen Ni
veaustufen sowie Fachdeutsch 
für die in der Praxis durchge
führten Berufsfelder (Metall, 
Holz, Farbe, Hauswirtschaft, 
Lager und Logistik, Büro, Glas)

Vermittlung von EDVKennt
nissen 











Zielgruppen

jugendliche	Spätaussiedlerinnen	und	
Spätaussiedler	sowie	 jüdische	Immigran-
tinnen	und	Immigranten	aus	den	ehema-
ligen	GUS-Staaten	im	Alter	von	�6	bis	�4	
Jahren	mit 	unterschiedlicher	berufl icher	
Orientierung

Aktivitäten/Inhalte	

Sozialpädagogische	Begleitung	(neben	
oben	genannten	Aktivitäten):	

Unterstützung bei der Suche 
nach Praktikumsstellen und Ver
mittlung in Ausbildung/Arbeit 

Ansprechpartner für Jugend
liche bei Problemen sowie 
Schlichterfunktion 

Ansprechpartner für Praktikums 
betriebe, Eltern, Schule

Elternarbeit:	

enge Zusammenarbeit und Ein
bindung der Eltern durch ge
meinsame Infoveranstaltungen  
(besonders zu Beginn der Maß 
nahmen), regelmäßige Telefo
nate über den Stand der Ent
wicklung, Elterngespräche und 
beratung vor allem bei auftre
tenden Problemen wie Diszi
plin und gesundheitlichen Pro
blemen

Kooperationen	mit:	

Berufsschulen

Arbeitsagenturen und ihren Ar
beitsgemeinschaften

strategischen Bildungs und 
Praxispartnern















EP
INCLUSION
Netzwerk	zur	beruflichen	und	sozialen	Integration	
von	Migrantinnen	und	Migranten	 	
im	Land	Brandenburg

Projektträger	
BBAG	e.V. 	- 	Berl in-Brandenburgische	 	
Auslandsgesellschaf t 	e.V.

Beispielbezogenes	
Weiterlesen
www.bbag-ev.de	
PARTNER	- 	Journal 	für	Mitgl ieder	und	
Freunde	der	BBAG	als	Download	über	
www.bbag-ev.de

Kontakt:
BBAG	e.V.
Doris	Kl iewe-Jordan
Schulstraße	8b, 	�448�	Potsdam	
Tel . 	033�-�700�40	
info@bbag-ev.de

I
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Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Medienkompetenz	in	der	Berufsvorbereitung

EP
MEMBER	-	Medienkompetenz	und	Qualif i-
zierungsbausteine	in	der	Berufsvorbe-
reitung

Projektträger	
IBI	- 	 Institut	für	Bi ldung	 	
in	der	Berufsvorbereitung	e.V.

Beispielbezogenes	
Weiterlesen
www.berufsvorbereitung-medien.de	 	
(MEMBER-Fachpor tal 	 für	Neue	Medien	in	
der	Berufsvorbereitung	sowie	digitale	
Lehr-	und	Lernmaterial ien	als	Download)	

Kontakt:
IBI	- 	 Institut	für	Bi ldung	in	der	 	
Informationsgesellschaf t 	e.V.
c/o	TU	Berl in , 	FR	0-�
Franklinstraße	�8/�9, 	�0587	Berl in
Tel . 	030-3990�400;	Fax: 	030-3990�40�
ibi@ibi .tu-berl in .de
www.ibi .tu-berl in .de

I
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die Vermittlung von Medienkom
petenz als Bestandteil beruflicher 
Handlungskompetenz; sie ist kon
stitutives Element der berufsbezo
genen Curricula und Qualifizie
rungssequenzen

Entwicklung von Qualifizierungs
sequenzen und Curricula ge
meinsam mit den Trägern be
ruflicher Bildungsmaßnahmen; 
Ausgangspunkt ist die Analyse  
der vorhandenen, zielgruppen 
adäquaten Software für die Be
rufsvorbereitung und der be
stehenden Erfahrungen beim 
Einsatz von Medien in ausge
wählten Berufsfeldern 

Es entstehen Konzepte und 
Dokumente zur Mediengestal
tung sowie die entsprechen
den Lehr und Lernmedien. 
Diese werden in der Werkstatt 
und im Unterricht erprobt, mo
difiziert und anschließend der 
Praxis zur Verfügung gestellt. 

Die Verzahnung von praktischem 
und theoretischem Lernen wird 
durch abgestimmte, zielgrup
penspezifische Lehr und Lern
materialien erleichtert. 







Zielgruppen

Jugendliche	in	der	Berufsvorbereitung

Pädagogisches	Personal	 (Meisterin-
nen	und	Meister, 	Stützlehrerinnen	
und	Stützlehrer,	Berufsschullehrkräfte	
in	der	Berufsvorbereitung)





Die Lernortkooperation zwi
schen allen Beteiligten wird 
maßgeblich durch den Einsatz 
digitaler Medien unterstützt. 

Zu den Ergebnissen zählen:

Bildung von Arbeitsgruppen in 
MärkischOderland und Cott
bus mit Ausbilderinnen und 
Ausbildern, Stützlehrerinnen 
und lehrern sowie Lehrkräften 
der Berufsschulen

Entwicklung und Erprobung 
von Unterrichtskonzepten in 
den Arbeitsgruppen sowie bei 
den Bildungsträgern

In Zusammenarbeit mit den 
Arbeitsgruppen werden für Pä 
dagoginnen und Pädagogen  
CDROMs zu den Berufsfel
dern Farbtechnik/Raumgestal
tung, Holz, Metall und Bau
technik produziert und erprobt. 









Aktivitäten/Inhalte	

Produktion und Erprobung von 
exemplarischen Selbstlernma
terialien zu den ausgewählten 
Berufsfeldern 

Erstellung didaktischmethodi
scher Handreichungen zum 
Einsatz der CDROMs in Lern
prozessen 

Das MEMBERFachportal für  
Neue Medien in der Berufsvor
bereitung stellt GoodPractice
Modelle, Handreichungen, di
daktische Lehr und Lernma
terialien zur Verfügung. Außer
dem werden Empfehlungen 
für Medien wie Software, Bü
cher oder Filme ausgespro
chen.







Zielsetzung		



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Stufe	�:	Berufsvorbereitung	außerhalb	von	Schule

mediengestützen und gendersen
siblen Lernmaterialien und Hand
reichungen dokumentiert wird.

Zu den Ergebnissen zählen:

IstAnalyse zur interkulturellen 
Kompetenz

Selbstlernmaterialien zum  
„Interkulturellen Deutschkurs“

Konzept zur Ausbildung von 
interkulturellen Konfliktlotsen 
in der Berufsbildung

Konzept zum Thema „HipHop 
und berufliche Handlungskom
petenz“

Dokumentation eines berufs
orientierenden HipHopPro
jektes in der Jugendstrafanstalt

Dokumentation eines virtuel
len Kooperationsprojektes zwi
schen der Jugendstrafanstalt  
und der Frauenhaftanstalt 
Berlin













Interkulturelle	Kompetenz	in	der	Berufsbildung

Zielsetzung		

Förderung und Stärkung interkul
tureller Kompetenz von Jugend
lichen in multikulturellen Lern
gruppen

Im Kontext der Berufsvorbereitung 
und Berufsausbildung werden in 
fünf ausgewählten Werkstätten der 
Jugendstrafanstalt Berlin modell
haft projektbezogene Trainings
maßnahmen entwickelt und er
probt. 

Zunächst werden die vorhande
nen interkulturellen Kompetenzen 
der beteiligten Jugendlichen ana
lysiert und dokumentiert. Auf die
ser Grundlage entsteht die Kon
zeption eines Trainingskurses „In
terkulturelle Kompetenz“, dessen 
Erprobung zum Beispiel im Rah
men des Sozialkundeunterrichtes 
stattfindet. 

Um eine wirksame Sensibilisie
rung für das Thema zu erreichen, 
finden parallel selbstreflexive Work
shops für die Multiplikatoren in 
der Jugendstrafanstalt statt. 

Die Entwicklung und Erprobung 
von berufsorientierenden Plan
spielen in multikulturellen Arbeits
teams stellt einen weiteren Ar
beitsschritt dar, der in Form von 

Zielgruppen

Jugendliche	in	Jugendhaf tanstalten

Aktivitäten/Inhalte	

EP
MEMBER	-	Medienkompetenz	und	Qualif i-
zierungsbausteine	in	der	Berufsvorbe-
reitung

Projektträger	
Berufsfor tbi ldungswerk	GmbH	(bfw)

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.berufsvorbereitung-medien.de	 	
(MEMBER-Fachpor tal 	 für	Neue	Medien	in	
der	Berufsvorbereitung; 	HipHop-Plat t-
form	„Git taSpit ta“)

Kontakt:
Berufsfor tbi ldungswerk	GmbH	(bfw)
Klarenbachstraße	�-4 , 	�0553	Berl in
c/o	Jugendstrafanstalt 	Berl in
Friedrich-Olbricht-Damm	40, 	�36�7	Berl in
Tel . 	030-90�44756; 	Fax	030-345078�0
kontakt@bfw.dewww.bfw.de
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Good.Practice.Beispiele

Alltagskompetenzen	für	Strafgefangene	durch	Medien

Zielsetzung		

Jugendliche und junge erwachse
ne Strafgefangene werden in Kom
petenzbereichen gestärkt, die ihre 
Integration in die Gesellschaft 
nach der Haftentlassung erleich
tern. Dazu gehören die Vermitt
lung von Sozialkompetenz, Medi
enkompetenz, Aufgaben und Pro
blemlösungsstrategien sowie die 
Erarbeitung einer realistischen 
Selbsteinschätzung.

Erstellung und Verbreitung un
terschiedlicher Medien zur Be
wältigung von Alltagsproble
men 

Entwicklung des modularen 
Lernprogramms „Kompetent 
im Alltag“, aufbauend auf ei
ner vorhandenen Software zur 
Förderung von Alltagskompe
tenzen bei Gefangenen

Gemeinsam mit Materialien 
für die Lehrenden werden 
diese Lernmodule und ergän
zenden Medien in einem „Me
dienKoffer“ für Justizvollzugs
anstalten zusammengestellt. 

Die Medienproduktion wird 
mit der Lernplattform des Straf
vollzugs der norddeutschen 
Bundesländer abgestimmt.







Zielgruppen

Jugendliche	in	Jugendhaf tanstalten

Aktivitäten/Inhalte	

Zu den Ergebnissen zählen:

Konzeptionelle Arbeit mit in
ternen Lehrkräften aus dem 
Strafvollzug 

Erstellung der CDROM „Kom
petent im Alltag“ mit neun 
Lernmodulen zu Themen wie 
Arbeitssuche, Geld und Versi
cherungen, Computer, Woh
nen und Familie 

Erarbeitung von unterstützen
den Unterrichtsmaterialien 

Entwicklung eines „Medien
Koffers“ für die Justizvollzugs
anstalten in Brandenburg









EP
MEMBER	-	Medienkompetenz	und	Qualif i-
zierungsbausteine	in	der	Berufsvorbe-
reitung

Projektträger	
IBI	- 	 Institut	für	Bi ldung	 	
in	der	Berufsvorbereitung	e.V.

Beispielbezogenes	
Weiterlesen
www.berufsvorbereitung-medien.de	 	
(MEMBER-Fachpor tal 	 für	Neue	Medien	in	
der	Berufsvorbereitung: 	Lernmodule	
„Kompetent	 im	Al ltag“)

Kontakt:
IBI	- 	 Institut	für	Bi ldung	in	der	 	
Informationsgesellschaf t 	e.V.
c/o	TU	Berl in , 	FR	0-�
Franklinstraße	�8/�9, 	�0587	Berl in
Tel . : 	030-3990�400;	Fax: 	030-3990�40�
ibi@ibi .tu-berl in .de
www.ibi .tu-berl in .de

I
N
F
O



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è
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Stufe	�:	Berufsvorbereitung	außerhalb	von	Schule

Phase	�:	Qualifizierung

praxisorientierte	Schulungen	in	den	
Bereichen:

Gebäudereinigung

Hotelgewerbe

Autopflege

Wäschepflege

Ergänzender	Unterricht:		
Deutsch/Mathematik 

Phase	3:	Arbeitserprobung

zwei bis vierwöchige Erpro
bung der Teilnehmenden an 
einem für sie geeigneten Ar
beitsplatz 











Benachteiligte	Arbeitslose	mit	Migrationshintergrund
bekommen	einen	sozialversicherungspflichtigen	Arbeitsplatz		
im	ersten	Arbeitsmarkt

Projektträger	
Handwerkskammer	Reutl ingen	
Bi ldungsakademie	Sigmaringen

Kontakt:
Handwerkskammer	Reutl ingen	 	
Bi ldungsakademie	Sigmaringen
Alfred	Nosch	
Josefinenstr. 	8/� , 	7�488	Sigmaringen
Tel . 	0757�-7477��; 	Fax	0757�-747730	
alfred.nosch@hwk-reutl ingen.de I
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Vermittlung von nicht oder gering 
qualifizierten Migrantinnen und 
Migranten in Niedriglohnarbeits
plätze im ersten Arbeitsmarkt als 
Einstieg in die Berufswelt

Phase	�:	Auswahlverfahren

Inhalte	/	Zielsetzung	AC

Feststellung von:

Begabungen/Fähigkeiten im 
handwerklichen Bereich

Verantwortungsbewusstsein

Leistungsbereitschaft

Motivation 

Zuverlässigkeit

Erkennen von Vermittlungshin
dernissen

Auswahl von geeigneten Teil
nehmenden 















Zielgruppen

junge	Migrantinnen	und	Migranten	im	ALG	
I I-Bezug	der	ARGEn	Sigmaringen	und	
Zol lernalbkreis

Aktivitäten/Inhalte	

Ziel: 
Bei Eignung und Leistung Über
nahme in ein Arbeitsverhältnis 
im Niedriglohn/Helferbereich

Phase	4:	Arbeitsvertrag

Einstellung in ein sozialversi
cherungspflichtiges Arbeitsver
hältnis

Nutzung der Förderung durch 
Mittel der AfA (Eingliederungs
zuschuss) 

Betreuung der Teilnehmenden, 
Hilfe bei auftretenden Proble
men sowohl für Arbeitgeber  
als auch für die Beschäftigten









Zielsetzung		
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1 ..Schwelle
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è
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Good.Practice.Beispiele

Schritt	für	Schritt

Mensch zuerst  Netzwerk People 
First Deutschland e.V. ist eine bun
desweite Interessenvertretung von 
und für Menschen mit Lernschwie
rigkeiten. Hauptanliegen des Ver
eins ist es, die Selbstbestimmung 
und Selbstvertretung von Men
schen mit Lernschwierigkeiten in 
verschiedenen Bereichen, wie 
Arbeit, Wohnen, Freizeit usw. zu 
fördern.

Verbesserung der Lebensqualität 
und Beschäftigungschancen von 
Menschen mit Lernschwierigkeiten 
durch 

Aufzeigen von Alternativen für 
mehr Selbst und Mitbestim
mungsmöglichkeiten 

Schulung und Stärkung von 
Heimbeiräten und Werkstatträ
ten über ihre Rechte und Auf
gaben bei der Mitwirkung 

Zukunftsplanung mit Multiplika
toren und Selbstvertretungsgre
mien für eine effektivere Vertre
tung der Interessen von Men
schen mit Lernschwierigkeiten 

Regionale Vernetzung und 
Schulung von Gruppen und 
interessierten Betroffenen zur 
Selbstbestimmung und Selbst
vertretung von Menschen mit 
Lernschwierigkeiten

Öffentlichkeitsarbeit über das 
Projekt und für die Verbesse
rung der Selbstbestimmungs 
und Mitwirkungsrechte von 
Menschen mit Lernschwierig
keiten










Zielgruppen

Menschen	mit 	Lernschwierigkeiten

Aktivitäten/Inhalte	

„Schritt für Schritt“ zielt auf eine 
Verbesserung der Lebensqualität 
von Menschen mit Lernschwierig
keiten, die in Einrichtungen der 
Behindertenhilfe leben. Ihre Mög
lichkeiten, sich aus diesen Ein
richtungen heraus und hin auf 
selbst gewählte Ziele zu entwi
ckeln, soll gestärkt werden. Damit 
wird ein umfassender und integra
tiver Ansatz verfolgt. Sowohl die 
Betroffenen selbst als auch die 
Heimbeiräte und Werkstatträte 
ihrer Einrichtungen, weitere wich
tige Multiplikatoren und Entschei
dungsträger werden in aufeinan
der abgestimmten Kursen entspre
chend ihrer Rolle für einen selbst
bestimmteren Weg betroffener 
Personen geschult. Darauf aufbau
end erfolgen die Vernetzung der 
betroffenen Personen und die 
Öffentlichkeitskampagne über de
ren Lebenssituation, Bedürfnisse 
und ihre Interessen.

Zielsetzung		
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Stufe	�:	Berufsvorbereitung	außerhalb	von	Schule

In	Zusammenarbeit 	mit 	einem	weiteren	Tei lprojekt	von	OPEN	PATHS	konnte	das	hier	ver-
kürzt	dargestel lte	Beispiel 	realisier t 	werden:

Herr	R. 	 ist 	39	Jahre	alt 	und	seit 	�9	Jahren	in	einer	Werkstat t 	 für	behinder te	Menschen	
(WfbM)	 in	Düsseldor f 	beschäf tigt . 	Er 	benutzt	einen	Elektrorol lstuhl . 	 In	der	WfbM	bekommt	
er	umfassende	Unterstützung, 	außerhalb	der	WfbM	erhält 	er 	für	�6	Stunden	täglich	per-
sönliche	Assistenz . 	Herr 	R. 	 lebt	 in	seiner	eigenen	Wohnung	in	Düsseldor f. 	Seine	Assisten-
tinnen	und	Assistenten	( im	Haushalt , 	bei 	der	Pflege	und	in	der	Freizeit) 	werden	ihm	über	
einen	ambulanten	Dienst	zur	Ver fügung	gestel lt . 	Er 	sucht	sie	selber	aus	und	leitet	diese	
auch	an. 	Finanzier t 	wird	die	Assistenz	über	die	Pflegeversicherung, 	über	Hi l fe	zur	Pflege	
und	die	Eingliederungshilfe.

Seit 	Herbst	�005	ist 	Herr 	R. 	zunächst	als	Praktikant	und	anschließend	über	einen	Außen-
arbeitsplatz	der	WfbM	beim	Verein	Mensch	zuerst	- 	Netzwerk	People	First 	Deutschland	e.V.	
in	Kassel 	beschäf tigt . 	Somit 	arbeitet	er	zwei	Tage	pro	Woche	in	der	WfbM	und	drei 	Tage	für	
den	Verein	 in	Kassel . 	Außenarbeitsplatz	bedeutet , 	dass	es	weiterhin	ein	Arbeitsplatz	der	
WfbM	ist , 	der	aber	bei 	Mensch	zuerst	- 	Netzwerk	People	First 	Deutschland	e.V. 	 in	Kassel	
eingerichtet	 ist . 	Der	Gesetzgeber	hat	bisher	nicht	definier t , 	ob	dieser	Status	außerhalb	
einer	WfbM	im	Rahmen	eines	Persönlichen	Budgets	aufrechterhalten	bleiben	kann.

Eine	weitere	Schwierigkeit	bestand	darin,	dass	Herr	R.	zwar	in	der	WfbM	Assistenzleistungen	
bekommt,	diese	aber	am	Außenarbeitsplatz	entfallen.	Hier für	bekommt	er	nun	ein	Persön-
liches	Budget.	Das	bedeutet ,	dass	Herr	R.	für	drei	Tage,	die	er	am	Außenarbeitsplatz	beschäf-
tigt	ist ,	das	Geld	ausbezahlt	bekommt,	welches	sonst	an	die	WfbM	gehen	würde.	Daraus	fi-
nanziert	er	sich	am	Außenarbeitsplatz	seine	Assistenz.	Da	diese	Gelder	der	WfbM	jedoch	
nicht	ausreichen,	setzt	Herr	R.	die	Aufwendung	des	Vereins	Mensch	zuerst	-	Netzwerk	People	
First	Deutschland	e.V.	in	Höhe	von	400,-	€	für	die	Assistenz	zusätzlich	ein.	In	Kassel	leistet	
der	Verein	zur	Förderung	der	Autonomie	Behinderter	-	fab	e.V.	-	in	diesem	Zusammenhang	
begleitende	Beratung	und	Unterstützung.	Dies	bedeutet ,	dass	Herr	R.	immer	Beratung	in	An-
spruch	nehmen	kann,	wenn	er	sie	benötigt .	Weiter	verwaltet	der	fab	e.V.	das	gesamte	Budget,	
welches	für	die	Unterstützung	am	Außenarbeitsplatz	benötigt	wird.	Hierzu	gehören	Aufwen-
dungen	für	die	Assistenz,	Fahrten,	Übernachtung	und	zusätzliche	Hilfsmittel.

EP
OPEN	PATHS	-	
Neue	Wege	zur	 Integration	behinder ter	
Menschen

Projektträger	
Mensch	zuerst	-	 	
Netzwerk	People	First 	Deutschland	e.V.

Beispielbezogenes	
Weiterlesen
www.menschzuerst .de

Kontakt:
Mensch	zuerst	-	
Netzwerk	People	First 	Deutschland	e.V.
„Schrit t 	 für 	Schrit t“
Kölnische	Str. 	99, 	34��9	Kassel
Tel . 	056�-7�88555; 	Fax	056�-7�88558
info@people� .de
www.menschzuerst .de
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Schritt	für	Schritt
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„Betriebliches	Arbeitstraining“	und		
„Betriebliche	Berufsbildung“

Zielsetzung		

Integration von Menschen mit Be 
 hinderung in den ersten Arbeits
markt mit der Methode „Unter
stützte Beschäftigung“

Profiling der Teilnehmenden

Akquise von Betrieben 

unterstützte Langzeitpraktika 
nach der Methode „erst plat
zieren  dann qualifizieren“

1:1 Jobcoaching am Prakti
kumsplatz zur Qualifizierung 

praktikumsbegleitendes Ange
bot (= Projekttag) 

Perspektivenklärung 













Zielgruppen

Menschen	mit 	Behinderung	und	beson-
derem	Unterstützungsbedar f, 	die	nicht	
ausbildungsfähig	sind	aber	den	Über-
gang	von	der	Werkstat t 	 für	behinder te	
Menschen, 	Sonder-	oder	Förderschule	 in	
den	Arbeitsmarkt	schaf fen	wollen

Aktivitäten/Inhalte	

Forcierung der Übernahme in 
sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung 

Nachbetreuung nach erfolgter 
Vermittlung 

Netzwerkarbeit mit allen be
teiligten Akteuren (Teilneh
mende und soziales Umfeld, 
Schulen, Werkstatt für behin
derte Menschen, Arbeitsagen
tur, Integrationsamt, Betriebe)







EP	Talente

Projektträger	
Betriebliches	Arbeitstraining:
ACCESS	Integrationsbegleitung	Menschen	
mit 	Behinderung	im	Arbeitsleben	gGmbH	
Betriebliche	Berufsbildung: 	Hamburger	
Arbeitsassistenz

Beispielbezogenes	
Weiterlesen	
www.access-ifd.de
www.hamburger-arbeitsassistenz.de
www.bag-ub.de

Kontakt:
ACCESS	Integrationsbegleitung	Menschen	
mit 	Behinderung	im	Arbeitsleben	gGmbH	
Andrea	Seeger	
Michael-Vogel-Str. 	�c, 	9�05�	Erlangen	
Tel . 	09�3�-897444; 	Fax	09�3�-897449
andrea.seeger@access-ifd.de	

Hamburger	Arbeitsassistenz	
Alfred	Ciolek
Schulterblat t 	36, 	�0357	Hamburg	
Tel . 	040-43�339-0; 	Fax	040-43�339-��	
info@hamburger-arbeitsassistenz .de	

Bundesarbeitsgemeinschaf t 	für	unter-
stützte	Beschäf tigung
Schulterblat t 	36, 	�0357	Hamburg	
Tel . 	040-43 �53��-3; 	Fax	040-43 �53��-5
info@bag-ub.de
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Stufe	�-3:	Übergang	in	Ausbildung	/	Arbeitsmarkt

Zielgruppen

junge	Menschen	bis	�5	Jahre, 	die	
ALG	I I 	beziehen, 	zum	Teil 	keinen	
Schulabschluss	haben	(mind. 	50%	
der	Tei lnehmenden	sind	Förder-
schulabgängerinnen	und	-abgän-
ger) , 	verschiedene	Angebote	zur	
Berufsvorbereitung	und	-orientie-
rung	absolvier t 	und	nicht	er folg-
reich	beendet	oder	bereits	eine	
Ausbildung	abgebrochen	haben	

Jugendliche	an	der	Schnit tstel le	
zwischen	Behinderung	und	über-
betrieblicher	Erstausbildung





Basisqualifizierung

Zielsetzung		

die Heranführung der Jugend
lichen an einen erfolgreichen  
Berufsabschluss �.	Stufe:		

Berufsvorbereitung

Eignungsanalyse 

Förderung berufspraktischer 
Kompetenzen in drei verschie
denen Berufsfeldern (Gastro
nomie/Hauswirtschaft, Lager/
Handel, Metall) in der Bildungs
einrichtung und im Praktikum 

Training sozialer Kompetenzen

Bewerbungstraining 

Stützunterricht und fachbe
reichsbezogener Unterricht an 
einer Berufsschule 

sozialpädagogische Begleitung 
(Einzelgespräche, Gruppenar
beit, Förderplanung, sozialpä
dagogische Tage)













Aktivitäten/Inhalte	

Das Projekt wird in zwei Stufen durchgeführt. 

�.	Stufe:		
Ausbildung	in	drei	verschiedenen	
Berufen:	

Fachkraft im Gastgewerbe 

Teilezurichterin/zurichter 

Verkäuferin/Verkäufer






Projektträger	
Zit tauer	Bi ldungsgesellschaf t 	gGmbH

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.zibi-zit tau.de

Kontakt:
Zit tauer	Bi ldungsgesellschaf t 	gGmbH
Hochwaldstr. 	� �a, 	0�763	Zit tau
Tel . 	03583-689�-0; 	Fax: 	03583-689�-�3	
zibi-zit tau@t-online.de
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Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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PRISMA	-
Projekt	zur	Integration	von	MigrantInnen	in	Ausbildung/Arbeitsmarkt

Zielsetzung		

Förderung und Stärkung der 
individuellen Voraussetzungen 
für eine qualifizierte Ausbil
dung im Gesundheitsbereich

Berufsfindung sowie Bestäti
gung von Eignung und Motiva
tion für die angestrebte Berufs
perspektive 

Integration in den Ausbildungs
markt (Gesundheitsberufe) 

Sicherung des Ausbildungs
platzes und des erfolgreichen 
Ausbildungsverlaufes 

Förderung der interkulturellen 
Sensibilisierung und Öffnung 
der Ausbildungseinrichtungen











Einstiegsqualifizierung	für	Pflege-	und	
Gesundheitsberufe:	

Dauer: sechs Monate, geglie
dert in eine viermonatige Un
terrichtsphase und ein daran 
anschließendes zweimonatiges 
Praktikum in den angestrebten 
Berufsfeldern

Schwerpunkte der Unterrichts
phase: Berufskunde, orientie
rung und beratung, darüber 
hinaus Deutsch als Zweit und 
Fachsprache, berufliche Hand
lungskompetenzen, Bewerbungs 
und EDVTraining, Lern und 
Zeitmanagement sowie Pflege 
und Gesundheitsthemen 

Fokus der Praktikumsphase: 
Selbsterprobung und erfah
rung sowie Überprüfung von 
Eignung und Motivation für 
das angestrebte Berufsfeld 







Zielgruppen

Migrantinnen	und	Migranten	mit	
Interesse	an	einer	Ausbildung	im	
Gesundheitsbereich	

Auszubildende	mit 	Migrationshinter-
grund	in	der	Gesundheits-	und	
(Kinder-) 	Krankenpflege





Aktivitäten/Inhalte	

Ausbildungs-/Fachbegleitung	für	die	
Gesundheits-	und	(Kinder-)Krankenpflege:	

in enger Kooperation mit den 
Ausbildungsstätten 

in Einzel oder Gruppenarbeit, 
orientiert an dem individuellen 
Unterstützungsbedarf sowie 
den zeitlichen Ressourcen der 
Auszubildenden 

Inhalte: neben Förderung und 
Stärkung der fachlichen, me
thodischen, (fach)sprachlichen 
und personalen Kompetenzen 
Beratung und Unterstützung 
bei Problemen und Konflikten 
im praktischen und/oder theo
retischen Ausbildungsumfeld 







EP
Arbeit 	und	Qualif izierung	für	Zuwander/
innen	(ProAQua)

Projektträger	
Friedehorst	gGmbH	
Berufsförderungswerk	Friedehorst	Bremen
Außenstel le	Quer

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-hb.de
www.bfw-friedehorst-bremen.de	 	
(unter	Außenstel le	Quer)

Kontakt:
Friedehorst	gGmbH,	
Berufsförderungswerk	Friedehorst	
Inka	Buchwald; 	Susanne	Spiegel	
Contrescarpe	�0� , 	�8�95	Bremen	
Tel . 	04 � �-6996-300	oder	04 � �-�699-8�6	
Fax	04 � �-�699-8�3
quer.prisma@t-online.de
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Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Stufe	�-3:	Übergang	in	Ausbildung	/	Arbeitsmarkt

Assistierte	Ausbildung

Zielsetzung		

Gewinnung weiterer Unterneh
men als Ausbildungsbetriebe, 
um benachteiligten jungen 
Menschen eine Ausbildung 
auf dem ersten Arbeitsmarkt 
zu ermöglichen 

Vorbeugung von Ausbildungs
abbrüchen durch eine individu
elle intensive Begleitung wäh
rend ihrer Ausbildungszeit





intensive Beratung und Betreu
ung von ausbildenden Unter
nehmen und von Bewerberin
nen und Bewerbern vor und 
während der Ausbildung 

Der Träger sorgt dafür, dass 
Ausbildungsverhältnisse zu
stande kommen und erfolg
reich verlaufen. 

Bei Bedarf übernimmt der Trä
ger Teile des Ausbildungsma
nagements. 

Bei fachlichen Problemen oder 
persönlichen Schwierigkeiten 
und Konflikten während der 
Ausbildung leistet der Träger 
Beratung und Unterstützung. 









Zielgruppen

benachteil igte	Jugendliche	mit 	ALG	I I-
Bezug	bis	�5	Jahre

Aktivitäten/Inhalte	

Maßnahmen	vor	der	Ausbildung:

Profiling 

Einzelcoaching 

Bewerbungs und Kommuni
kationstraining und 

Gruppentreffen 

Zusätzlich werden in Betrieben 
Praktika absolviert, die zu einer 
Ausbildungsstelle hinführen. Da
bei bleibt die Ausbildungsverant
wortung bei den Betrieben.







 EP
SIG.NE T	- 	NE Tzwerk	neue	Beschäf tigung	 	
im	Landkreis	Sigmaringen

Projektträger	
Handwerkskammer	Reutl ingen,	 	
Bi ldungsakademie	Sigmaringen

Kontakt:
Handwerkskammer	Reutl ingen	
Bi ldungsakademie	Sigmaringen
Carnmen	Vöhringer
Josefinenstr. 	8/� , 	7�488	Sigmaringen
Tel . 	0757�-7477�0; 	Fax	0757�-747730
carmenvoehringer@equal-signet .de
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Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Support	für	die	Eventbranche

EP
EVENT	Berl in	- 	Berl in	veranstaltet	Arbeit

Projektträger	
Kiezküchen	gGmbH

Beispielbezogenes	
Weiterlesen
www.network-eventberl in.de	
Ver fügbare	Material ien: 	Textdokumenta-
tionen	durchgeführ ter	Trainings	mit 	An-
leitung	und	Beispielübungen	(digital)

Kontakt:
Kiezküchen	gGmbH	
Regina	Schmidt-Roßleben	
Heinrich-Mann-Str. 	3� , 	�3�56	Berl in	
Tel . 	030-485��3-67; 	Fax	030-485��3-50	
rrossleben@bildungsmarkt .de	
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Zielsetzung		

Qualifizierung junger Menschen 
für eine Tätigkeit in den Sup
portbereichen Catering (Küche, 
Service), Hauswirtschaft/Reini
gung und Sicherheit bei groß
en und kleinen Events

Wesentlicher Bestandteil die
ser modularen Qualifizierung 
ist das Training der sozialen 
Kompetenzen und Förderung 
der persönlichen Selbständig
keit durch Anwendung unter
schiedlicher methodischer Ele
mente 

Förderung der Handlungskom
petenz in zwischenmenschli
chen Kontexten sowie der kri
tischen Reflexion der eigenen 
Persönlichkeit, Kultur und Le
benssituation

Förderung von Toleranz und 
der Fähigkeit, in kritischen Si
tuationen deeskalierend und 
konfliktmildernd aufzutreten









Training interkultureller Kom
petenzen mit den Themen: 
Identität u. Selbstbewusstsein, 
Vorurteile, Kulturen und deren 
Einflüsse 

Training Interkultureller Kom
munikation mit den Themen:

Was ist Kommunikation?
Kommunikationsmodelle 
Begegnung unterschiedlicher 
Kulturen
Fragetechniken 

Konflikttraining mit den The
men: 

Welche Konflikte kennt ihr? 
Selbstreflexion „Konfliktpro
fil“
Lösungsstrategien
Konflikte im Arbeitsprozess 



















Zielgruppen

Auszubildende	

Jugendliche	in	Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen	(ABM)





Aktivitäten/Inhalte	

Die Trainingsschwerpunkte wer
den auf die Charakteristika und 
Anforderungen spezifischer Events 
ausgerichtet, in denen die Teilneh
menden tätig werden:

Qualität der Komplexität

Internationalität, Multikulturali
tät (auch Teilbranchen und 
„SubKulturen“)

Arbeits und Teamorganisation  
im Einsatzbereich, Kundenkon
takte









Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Stufe	3:	Ausbildung

der Organisation und Durch
führung von Fortbildungen für 
das Ausbildungspersonal, u.a. 
im kaufmännischen Bereich 

der Unterstützung bei der In
stallierung von Ausbildungs
verbünden 

der Entwicklung von Unter
richtsangeboten für Auszubil
dende, z.B. wenn die ausbil
dungsbegleitende Hilfe nicht 
greift 

der Erarbeitung von Hilfeplänen 

der Aufarbeitung von Ergebnis
sen aus der Fachliteratur 











„SilverStars“

	Teilprojekt:	Ausbildungsbegleiter

Projektträger	
Kommunale	Beschäf tigungsförderung	der	
Stadt	Pforzheim	
Durchführende	Organisation:	 	
Produktionsorientier te	Aus-	und	Weiter-
bi ldung	im	europäischen	Rahmen	-	 	
Power	e.V.	

Projektbezogenes		
Weiterlesen:
www.power-ev.de
www.stadt-pforzheim.de

Kontakt:
Stadt	Pforzheim	
Kommunaler	Beauf tragter	für	Beschäf ti-
gungsförderung
Andreas	Hammer
Blumenhof	4 , 	75�75	Pforzheim
Tel . 	07�3�-393 �5�; 	Fax	07�3�-39�540
Andreas.Hammer@stadt-pforzheim.de

Power	e.V.
Aaron	Löwenbein	
Bodelschwinghstr. 	57, 	75�79	Pforzheim
Tel . 	07�3�-4 �4 ��50; 	Fax	07�3�-4 �4305�
loewenbein@power-ev.de

I
N
F
O

Zielsetzung		

Vermeidung von Konflikten in Be
trieb und Berufsschule sowie Aus
bildungsabbrüchen durch die in
dividuelle Unterstützung von Aus
zubildenden und ihren Ausbildungs
betrieben durch erfahrene ältere 
Fachkräfte 

Die Aufgaben der Ausbildungsbe
gleiterinnen und begleiter beste
hen in:

der Initiierung und Moderation 
von Gesprächen auf verschie
denen Ebenen: 

mit den Betriebsinhaberin
nen und inhabern, 
den Jung/Alt und Ausbil
dungsgesellinnen und ge
sellen 
sowie den Berufsschullehr
kräften bzw. zwischen den 
Auszubildenden und dem 
Firmenpersonal 

der Organisation/Moderation 
von Stammtischen  für Aus
bilderinnen und Ausbilder 











Zielgruppen

Auszubildende	und	ausbildende	Betriebe

Aktivitäten/Inhalte	



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Good.Practice.Beispiele

Praxisnahe	Beratung,	Begleitung,	Qualifizierung	und		
Integration	von	Jugendlichen	in	den	ersten	Arbeitsmarkt

Zielsetzung		

Es werden Inhalte aus den Qua
lifizierungsbausteinen nach dem 
Berufsbildungsgesetz (BBiG) 
für die Berufszweige Tischler, 
Metallbauer, Bauten und Ob
jektbeschichter vermittelt. 

Die Jugendlichen nehmen an 
einer elfmonatigen Qualifizie
rung teil und erhalten hierdurch 
eine berufliche Perspektive im 
Sinne einer Überleitung in die 
Ausbildung bzw. zu einem Ar
beitsplatz. 

Darüber hinaus bildet die Förde
rung der sozialen Kompetenzen 
einen Schwerpunkt, um die Ju
gendlichen zu einem eigenver
antwortlichen Leben  ohne 
Leistungsabhängigkeit  zu be
fähigen. Dabei ist die Individua
lität das höchste Gut der Qua
lifizierung. Dieses Angebot kön
nen mindestens 100 Jugendli
che in Anspruch nehmen. 







Die Jugendlichen werden in einem 
Vorauswahlverfahren auf ihre Eig
nung und Motivation hin geprüft 
und bewerben sich auf das jewei
lige Berufsfeld, das in den Regio
nen Riesa/Grossenhain/Meissen 
und Sächsische Schweiz angebo
ten wird. Dabei ist aufgrund der 
festgesetzten Berufe in den Bil
dungszentren eine freie Wahlmög
lichkeit nicht gegeben. 

Die Teilnehmenden erlangen in 
einer praktischen Ausbildung Fer
tigkeiten im jeweiligen Berufsfeld 
und können diese in zwei Praktika
phasen über insgesamt acht Wo
chen in Betrieben erproben. Hier
aus ergeben sich bei entsprechen
der Eignung neue Ausbildungs 
und Arbeitsverhältnisse. Die Re
sonanz und Kooperation mit den 
regionalen Betrieben ist als gut 
einzuschätzen. Durch die intensi
ve sozialpädagogische Begleitung 

Zielgruppen

benachteil igte	Jugendliche	bis	�5	Jahre	
Grundvoraussetzung	ist 	ein	Leistungs-
anspruch	nach	SGB	I I .

Aktivitäten/Inhalte	

der Teilnehmenden sowie der 
Ausbildungsbetriebe kann ein 
Abbruch in den meisten Fällen 
verhindert werden. Bei der Arbeit 
mit den Jugendlichen spielen The
men wie Schulden, starke Wider
standshaltungen, geringes Selbst
wertgefühl, stoffliche Abhängigkei
ten und schwierige familiäre Situa
tionen große Begleitrollen. 

Alle Jugendlichen erhalten nach 
erfolgreicher Prüfung die Bestäti
gung ihrer Leistung in Form von 
bundeseinheitlichen Zeugnissen. 
Der persönliche und berufliche 
Entwicklungsstand wird in einem 
individuellen Abschlussbericht, 
der den Teilnehmenden sowie 
den ARGEn bzw. Optionskommu
nen ausgehändigt wird, festgehal
ten. Darin sind auch die Integrati
onsbereitschaft sowie die fortfüh
rende berufliche Perspektive auf
gezeigt. 

EP
BBAB	-	Beratung, 	Begleitung, 	Ausbildung	
und	Beschäf tigung	benachteil igter	Ju-
gendlicher

Projektträger	
Handwerkskammer	Dresden

Beispielbezogenes	
Weiterlesen	
www.equal-bbab.de

Kontakt:
HWK	Dresden	- 	BTZ	Pirna
Feistenbergstr. 	40, 	0�796	Pirna	
Tel . 	0350�-447750; 	Fax	0350�-446750	

BTZ	Grossenhain
Kleinraschützerstr.	�4 ,	0�558	Grossenhain

stef fen.stolze@hwk-dresden.de	
www.hwk-dresden.de
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Fallbeispiel

Ein	Teilnehmer,	der	mit	der	Qualifizierung	im	Berufsfeld	des	Tischlers	begann,	wurde	in	einem	eigens	
entwickelten	Prüfungsvorbereitungskurs	auf	seine	theoretische	Abschlussprüfung	vorbereitet.		
Dies	war	seine	letzte	Chance,	eine	Wiederholungsprüfung	zu	bestehen.	Durch	die	Reduzierung	des	
praktischen	Anteils	und	Intensivierung	der	Einzelförderung	in	den	theoretischen	Gebieten	konnte	
der	Teilnehmer	bestens	auf	die	Abschlussprüfungen	vorbereitet	werden.	Er	bestand	die	theoretische	
Abschlussprüfung	als	Bester	seiner	Klasse	und	ist	nun	im	Besitz	des	Gesellenbriefes.	Weiterführend	
wurde	der	Teilnehmer	individuell	in	seinen	Bewerbungsbemühungen	betreut	und	kann	nun	einen	un-
terzeichneten	Arbeitsvertrag	als	Tischlergeselle	in	seinem	Heimatort	vorweisen.
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Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung
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è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung
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Stufe	3:	Ausbildung

bildung Metall und Steuerungs
technik aller drei Berufsbilder. 
Dadurch besteht die Chance  
eines möglichen Wechsels in
nerhalb des ersten Ausbildungs 
jahres, spätestens jedoch vor 
den Zwischenprüfungen. Kon
kret handelt es sich bei dem 
Projekt um die Fertigung und 
Montage einer modellhaften 
automatisierten Produktions
anlage.

Steuerungstechnisches	Ausbildungsprojekt

EP
OPTIMA	- 	Optimierung	berufl icher	 Inte-
gration	von	Migrant/innen	durch	durch-
lässige	Ausbildung

Projektträger	
Werkhof	Darmstadt	
und	
Deutsche	Bahn	AG, 	DB	Training

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-optima.de

Kontakt:
Werkhof	e.V.	
Anne	Küf fner	
Mainzer	Straße	74	B, 	64 �93	Darmstadt
Tel . 	06�5�-50048 -�7; 	Fax	06�5�-50048 -�0
anne-kuef fner@werkhof-darmstadt .de
www.werkhof-darmstadt .de	

I
N
F
O

Zielsetzung		

Erhöhung der Durchlässigkeit 
von Berufsbildern

Fragestellungen sind: 

Wie kann innerhalb der Berufs
ausbildung ein Wechsel von ei
nem „einfachen“ Beruf in ein 
höherwertiges Berufsbild er
folgen? 

Wo liegen fachliche Gemein
samkeiten in den Ausbildungs
gängen und wie lassen sich 
diese verzahnen (z.B. vom Ma
schinenAnlagenführer über den 
Industriemechaniker zum Me
chatroniker)?







Über eine Potenzialanalyse 
und Eignungsfeststellung zu 
Beginn der Ausbildung werden 
die individuellen Förderbedarfe 
festgestellt. 

Über einen ausbildungsbeglei
tenden Förderplan werden För 
dermodule angeboten. Das 
steuerungstechnische Projekt 
stellt eines der Fördermodule 
dar: Es ist modular aufgebaut 
und beinhaltet die Grundaus





Zielgruppen

benachteil igte	Jugendliche, 	 insb. 	mit 	Migrationshintergrund	

Schülerinnen	und	Schüler	aus	Hauptschulen	mit 	und	ohne	Abschluss	

Jugendliche	mit 	problematischem	Sozialverhalten







Aktivitäten/Inhalte	
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Aktivitäten/Inhalte	

training	on	the	job

Die Kulturwirtschaft wird als 
Lernort erschlossen, auch an 
der Schnittstelle jugendkulturel
ler Projekte zu Branchenunter
nehmen.

Die Aufträge werden unter Be
dingungen des ersten Arbeits
marktes in Kooperation mit Un
ternehmen durchgeführt. 

Die Projekte werden dokumen
tiert und als individuelle Refe
renzprojekte für Bewerbungen 
und Networking eingesetzt.







Training	on	the	job

Passgenaue Qualifizierung 
und Ausbildung 

Öffnung der creative industries 
als Ausbildungs und Betäti
gungsfeld für junge Menschen 
durch eine Strukturierung der 
Bereiche Ausbildung und Qua
lifizierung sowie eine Vernet
zung der jeweiligen Akteure

Orientierung an den Anforde
rungen der Unternehmen 

Ermittlung branchenspezifischer 
Beschäftigungsfelder, für die 
auch nonformale Qualifizie
rungen und informell erworbe
ne Kompetenzen ausschlag
gebend sind 









Entwicklung und Erprobung 
bedarfsgerechter und zielgrup
penorientierter Qualifizierung 

Förderung der Handlungskom
petenz in betrieblichen Tätig
keitsfeldern 

Förderung der Selbstlernkom
petenzen 

Erschließung des Lernortes 
Europa









Zielsetzung		

EP
EVENT	Berl in	- 	Berl in	veranstaltet	Arbeit

Projektträger	
Pfef fer werk	Stadtkultur	gGmbH

Beispielbezogenes	
Weiterlesen
www.network-eventberl in.de

Kontakt:
Pfef fer werk	Stadtkultur	gGmbH
Christine	Scherer
Christinenstr. 	�8/�9, 	�0��9	Berl in
Tel . 	030-44383-464; 	Fax	030-44383-�00
scherer@pfef fer werk .de
www.pfef fer werk .de/mezen
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Stufe	3:	Ausbildung

Aktivitäten/Inhalte	

Arbeitsorganisation

Selbständige Teamarbeit in 
Projekten 

Entwicklung von Strukturen zur 
Arbeitsorganisation (Agentur
handbuch) durch die Ausbilde
rinnen und Ausbilder; Mitge
staltung und Erprobung durch 
Mitarbeitende der Agentur 





Projekte	und	Aufgaben

Messen, Kulturveranstaltungen, 
Festivals, Fachforen, Pressekonfe
renzen, Podiumsdiskussionen, 
Werbe und PRKampagnen, Info
stände mit Internetcafé 

Zielgruppen

Junge	Menschen	in	Ausbildung	 	
im	Eventbereich	 	
( inkl . 	Suppor tbereiche)

Ausbildungsbausteine

Entwicklung marktnaher Quali
fizierungsmodelle und curricu
la und deren Ausdifferenzierung  
für verschiedene Zielgruppen 
(Verbundausbildung und Ju
gendberufshilfe nach § 13,2 
SGB VIII) für Tätigkeitsfelder, 
Ausbildung, Nachqualifizierung/ 
Spezialisierung rund um dem 
Eventbereich

Überprüfung der erworbenen 
Kompetenzen mit Hilfe einer 
Lernkontrolle, insb. anhand 
von Produktpräsentationen 
und Projektdokumentationen 





Verbundausbildung

Die Ausbildungsdienstleistung 
umfasst die Auswahl der Bewer
berinnen und Bewerber, über
nimmt eine gründliche Basisaus
bildung, erledigt alle Ausbildungs
formalitäten und bietet vielfältige 
Dienstleitungen rund um die Aus
bildung an, z.B. fachkundige Be
ratung in inhaltlichen und organi
satorischen Fragen, die bei den 
Kooperationsunternehmen im 
Zusammenhang mit der Ausbil
dung entstehen. 

Ab dem sechsten Ausbildungs
monat wird die/der Auszubilden
de mit inhaltlicher und organisa
torischer Unterstützung zumeist 
im Kooperationsbetrieb ausgebil
det. Der Ausbildungsprozess wird 
weiterhin moderiert.



Stufe	1 Schule
1 ..Schwelle

Stufe	2

è

Übergang	�
Stufe	3 Ausbildung

2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
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Aktivitäten/Inhalte	

	 Kooperative	Ausbildung	von	jungen	Menschen	mit		 Behinderung	in	Betrieben	der	Region	(KABB)	

EP	
START	-	Netzwerk	für	neue	Formen	des	Berufs-
starts	in	der	Region	Südpfalz	und	Karlsruhe

Projektträger	
Berufsbildungswerk	(BBW)	Of fenburg	im	
CJD	Weiterbi ldungspark	Maximil iansau

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-star t .de

Kontakt:
Berufliche	Rehabilitation	und	Integration
CJD	Maximil iansau
Karin	Nägle	
Rheinstr. 	� , 	76744	Wör th	am	Rhein
Tel . : 	07�7�-947�68; 	Fax: 	07�7�-947�40
karin.naegle@cjd.de

EP	START	- 	neue	Formen	des	Berufsstar ts	
in	der	Region
Koordination
co	CJD	Maximil iansau	
Peter	Seibel	
Rheinstr. 	� , 	76744	Wör th	
Tel . 	07�7�-947-���; 	Fax	07�7�-947-�33
peter.seibel@cjd.de	

I
N
F
O Jugendliche erkennen ihre Inter

essen und Neigungen, loten die 
Chancen im selbst gewählten Aus
bildungsberuf aus, beginnen wohn
ortnah in einem Betrieb unter den 
regulären Bedingungen eine be
triebliche Ausbildung und schlie
ßen diese erfolgreich ab. 

Jugendliche mit Lernhandicaps 
benötigen dazu fördernde und 
aktivierende Unterstützungsstruk
turen.

Damit wird 

die Beteiligung junger Men
schen mit Behinderung an be
trieblicher Ausbildung erhöht. 



KABB ist eine Leistung zur Teilnah
me am Arbeitsleben (nach SGB 
IX und III). Es sollen die Schwierig
keiten beseitigt werden, die auf 
Grund einer Behinderung die Be
rufsausbildung erschweren. 

ein gemeinsames Abklären von 
Interessen und Neigungen der 
jeweiligen Jugendlichen und 
die Eröffnung einer darauf ab
gestimmten realisierbaren Per
spektive 

die Einrichtung von geeigne
ten betrieblichen Ausbildungs
plätzen auf dem regionalen 
Arbeitsmarkt

den Aufbau des für eine er
folgreiche Ausbildung notwen
digen Netzwerkes 

den erfolgreichen Übergang in 
den Beruf unter Anwendung 
der entwickelten Hilfsmittel 









das Berufswahlspektrum durch 
Öffnung von Ausbildungsberu
fen, die für behinderte Jugend
liche normalerweise nicht zu
gänglich sind, erweitert. 

die Teilhabe am „normalen“ 
(Arbeits)Leben wohnortnah 
sichergestellt. 

eine individuelle und bedarfs
gerechte Förderung der Aus
zubildenden ermöglicht. 

die Bildung neuer Ausbildungs
partnerschaften zwischen Be
trieb und Bildungsträger ge
fördert. 

die berufliche Integration jun
ger Menschen mit Behinde
rung gewährleistet.











Zielsetzung		
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Stufe	3:	Ausbildung

Beratung	und	Begleitung	der	
Kooperationsbetriebe

Unterstützung vor Ort

Steuerung und kontinuierliche 
Reflexion des praktischen Aus
bildungsverlaufs mit allen Be
teiligten 

Implementierung zielgruppen
spezifischer Methoden in die 
betriebliche Praxis 

	
Enge	Zusammenarbeit	mit	den	
Berufsbildenden	Schulen	

Informationsaustausch durch 
regelmäßige Besuche in den 
Schulen 

Beratung und Unterstützung 
der Lehrkräfte durch kollegiale 
Beratung, Absprachen über 
methodisches Vorgehen 

1 .

2 .

3 .

1 .

2 .

Zielgruppen

junge	Menschen	mit 	Lernbeeinträch-
tigungen	und	Handicaps, 	die	mit	
bedar fsgerechter	Unterstützung	in	
einem	Ausbildungsbetrieb	wohnor t-
nah	eine	betriebliche	Ausbildung	in	
einem	Beruf	nach	eigener	Wahl	
absolvieren	können	

Betriebe, 	Ausbilderinnen	und	
Ausbilder	

Berufsbildende	Schulen	und	ihre	
Lehrkräf te







Aktivitäten/Inhalte	

Dazu gehören 

Bedarfsgerechte	Unterstützungsleistungen

Bildungsassistenz (individuelle 
Begleitung)

Individuelle Förderplanung

Entwicklung und Anwendung 
geeigneter Hilfsmittel (z.B. Lern 
und Kommunikationswerk
zeuge) und ihre konsequente 
Nutzung

Steuerung und Förderung 
durch Zielvereinbarungen 

Vermittlung und Training von 
Schlüsselqualifikationen 

Alltagshilfen/Lebenspraxis: 
Haushaltsführung, Gesundheit, 
Familie und Partnerschaft

1 .

2 .

3 .

4 .

5 .

6 .

Ergänzende	Stütz-	und	Förderleistungen	

Individualisiertes Lernen

Arbeiten in Kleinstgruppen 

Nutzung zielgruppenspezifi
scher Lern und Lehrmetho
den:  
z. B. Bebilderte Tätigkeitsbe
schreibungen, Mindmaps, Vi
deotraining

Vereinbarung über Einhaltung 
von Lernzeiten

1 .

2 .

3 .

4 .

	 Kooperative	Ausbildung	von	jungen	Menschen	mit		 Behinderung	in	Betrieben	der	Region	(KABB)	
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Die Jugendlichen arbeiten eigen
verantwortlich und erhalten Ein
blicke in Arbeitsabläufe verschie
dener Bereiche wie Finanzpla
nung, Organisation, Kundenbe
treuung, Marketing, technische 
Dienstleistungen, Catering, Ser
vice, Dokumentation. In Feed
backrunden erfolgt die Auswer
tung eigener Stärken und Schwä
chen, um individuelle Strategien 
zu mehr Eigenständigkeit zu ent
wickeln.

Beispiele	sind:

Messen:	
Jugendmesse YOU, 
Musikmesse POPKOMM, 
Messestände und Veranstaltun
gen zur beruflichen Bildung

Projekte	bei	Großveranstaltungen:
Fußball WM 2006 (Public View
ing, Projekt Streetfootball) 
Flamencofestival

Veranstaltungen	der	Bezirke:	
Wirtschaftstage
Konzerte

Transnationale	Mobilität:	
Austauschprojekte mit Irland,  
Finnland, UK, Frankreich.
Durchführung von Ausbildungs
bausteinen im Rahmen europä
ischer Verbundprojekte
















Kultur	der	Selbständigkeit

Zielsetzung		

Entwicklung und Implementie
rung von Angeboten zur Förde
rung der Schlüsselkompetenz  
„Selbständigkeit“ als Querschnitts
qualifikation in der Berufsaus
bildung für die Eventbranche 

Eröffnung des Zugangs zur 
Eventbranche mit ihren vielfäl
tigen Chancen: für Freelancer,  
projektbezogene Tätigkeit in 
freier Mitarbeit, geringfügige 
Beschäftigung, IchAGs, Exis
tenzgründungen u.a. 

Vorbereitung von Jugendlichen 
auf die Anforderungen in die
sem Sektor: Erlernen und Trai
ning einer selbständigen Lern 
und Handlungskompetenz, Ar
beiten in branchenübergreifen
den und interdisziplinären 
Teams, Erkennen und Fördern 
eigener Fähigkeiten und Poten
ziale, Selbstmarketing, Knüp
fen von Netzwerken, Mobilität 
und interkulturelle Kompetenz







Konzipierung von Methoden 
und Bausteinen zur Förderung 
der Schlüsselkompetenzen so
wie zur Mitgestaltung der ver
änderten Rolle der Anleiterin/ 
des Anleiters als Coach 

Entwicklung verschiedener Zu
satzmodule zu Organisation 
und Management, Workshops 
zum Kommunikationstraining, 
Arbeitshilfen für Anleiterinnen 
und Anleiter, Methoden der 
Vermittlung von „Selbständig
keit“ in Praxisprojekten

Ausbildungsagentur	„Eventwerk“
Eventagenturen bilden einen or
ganisatorischen Rahmen inner
halb der Ausbildung, in dem ver
schiedene Dimensionen von Selb
ständigkeit trainiert und geltende 
Marktmechanismen und Arbeits
bedingungen erfahrbar werden. 

Aus verschiedenen Berufen wird 
ein interdisziplinäres Team zusam
mengestellt, um unterschiedliche 
Aufträge zu akquirieren und durch
zuführen. Die Rollen der Jugend
lichen variieren je nach Ausbil
dungsstand und Einsatzgebiet. 

Durch PeerTeaching und Binnen
differenzierung können verschie
dene Ausbildungsjahre und Ju
gendliche mit besonderem För
derbedarf eingebunden werden. 





EP
EVENT	Berl in	- 	Berl in	veranstaltet	Arbeit

Projektträger	
Pfef fer werk	Stadtkultur	gGmbH

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.network-eventberl in.de	
Material ien:	
Arbeitshilfen	für	Anleiterinnen, 	Anleiter	
und	Lernende
Organisations-Handbuch	Event	Know-How
Dokumentationen	von	Projekten	
Fach-Thesaurus
www.musikstadt-berl in .de

Kontakt:
Pfef fer werk	Stadtkutur	gGmbH
Christine	Scherer
Christinenstr. 	�8/�9, 	�0��9	Berl in	
Tel . 	030-44383-464; 	Fax	030-44383-�00
scherer@pfef fer werk .de
www.pfef fer werk .de/mezen

I
N
F
O

Aktivitäten/Inhalte	

Zielgruppen

Junge	Menschen, 	die	sich	in	Ausbildung	
oder	am	Übergang	in	die	Berufstätigkeit	
befinden



Stufe	1 Schule
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2 ..SchwelleStufe	4

è

Übergang	�
Stufe	5 Beruf/Beschäftigung

77

Stufe	4:	Übergang	Ausbildung	-	Beruf

Die ausgewählten Trainigseinhei
ten orientieren sich am Bedarf von 
fachübergreifenden Kompetenzen, 
der im Vorfeld in verschiedenen 
Unternehmen standardisiert er
fragt wurde. Methoden sind:

Gruppen und Einzelgespräche

Gruppenunterricht

psychosoziale Beratung

Moderation

Rollenspiele, Übungen

Diskussionsrunden, Erfahrungs
austausch

Selbstreflexion, Selbsterfahrung

Projektarbeit

Exkursionen

Medieneinsatz (Video, PC, In
ternet)





















SALTO	-	
Selbständig	arbeiten,	lernen,	testen	und	organisieren

Zielsetzung		

ausgehend vom Bedarf der 
Unternehmen Auf und Aus
bau bestimmter Qualifikations 
und Kompetenzbereiche der 
Jugendlichen, um ihren Ein
stieg in Beschäftigung zu för
dern 

Unterstützung der Jugendli
chen, Erhöhung ihrer menta
len und räumlichen Mobilität; 
Förderung ihrer sozialen Kom
petenzen, damit sie auf eige
nen Beinen stehen 

Unterstützung von Jugendli
chen mit abgeschlossener Be
rufsausbildung auf dem Weg 
in die Beschäftigung bzw. Ver
mittlung in Beschäftigungsver
hältnisse 

Hilfestellung bei der Neuorien
tierung für Jugendliche, die 
nicht mehr in ihrem erlernten 
Beruf arbeiten möchten 

Motivationsförderung von Ju
gendlichen mit abgebrochener 
Ausbildung, ihren Abschluss 
nachzuholen bzw. eine neue 
Ausbildung zu beginnen











Folgende Module bzw. Trainings
einheiten werden durchgeführt:

Bewerbertraining einschließ
lich Vorstellungsgespräch

Unterricht in Deutsch, Mathe
matik, Englisch, PC

Training zur Teamfähigkeit 

Mobilitätstraining 

Training der Kommunikations  
und Präsentationskompeten
zen 

Vermittlung von Methoden in 
Zeitmanagement, Finanzma
nagement und Zielsetzung 

Training zur Konflikt und Kritik
fähigkeit

Training von Alltagskompeten
zen 

Durchführung von Projektarbeit



















Zielgruppen

benachteiligte	Jugendliche	unter	�5	Jah-
ren	mit	einer	abgeschlossenen	oder	abge-
brochenen	Berufsausbildung,	die	ohne	
Beschäftigung	sind	und	ALG	II	beziehen

Aktivitäten/Inhalte	

EP
BBAB	-	Beratung, 	Begleitung, 	Ausbildung	
und	Beschäf tigung	benachteil igter	 	
Jugendlicher

Projektträger	
For tbi ldungswerk	Sachsen	GmbH

Projektbezogenes	
Weiterlesen:
www.equal-bbab.de
www.for tbi ldungswerk .de

Kontakt:
Projekt	SALTO
For tbi ldungswerk	Sachsen	GmbH	
Barbara	Frödrich
Neustädter	Str. 	��, 	0�877	Bischofswerda	
Tel . : 	03594-703594	oder	03594-707443
Fax: 	03594-707433	
fbw-salto@t-online.de

I
N
F
O
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Gemeinschaftsinitiative	EQUAL

Die	Gemeinschaftsinitiative	EQUAL*

Innovation	und	Integration
Mit der Gemeinschaftsinitiative 
EQUAL werden innovative Model
le gefördert, die geeignet sind, be
stehende Ungleichheiten und Dis
kriminierung am Arbeitsmarkt zu 
beseitigen. In EQUAL erfolgreich 
umgesetzte Innovationen sollen 
in die arbeitsmarktpolitischen För
derinstrumentarien der Mitglied
staaten transferiert werden und 
zur Verwirklichung der Ziele und 
zur Weiterentwicklung der nationa
len Arbeitsmarktpolitiken und der 
Europäischen Beschäftigungsstra
tegie beitragen. Als transnationa
les Programm soll EQUAL den 
Austausch, gegenseitiges Lernen 
und die Nutzung von Synergien 
der Programm und Projektakteu
re auf europäischer Ebene fördern. 
In diesem Sinne zielt EQUAL auch 
auf die Förderung des sozialen 
Zusammenhalts und die Integrati
on der neuen Mitgliedstaaten.

Erfolgreich	arbeiten	in	
Entwicklungspartnerschaften
Die Umsetzung der von EQUAL 
vorgegebenen Ziele erfolgt in Netz
werken, den so genannten Ent
wicklungspartnerschaften. Diese 
Projektverbünde setzen sich aus 
verschiedenen Einzelakteuren ei
ner Region oder eines Sektors zu
sammen. Unter Einbeziehung aller 
Projektträger, Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer sowie der Partner, die 
auf der politischstrategischen Ebe
ne mitwirken, und einer gemeinsa
men Zielsetzung verfolgen die Ent
wicklungspartnerschaften einen 
integrierten Handlungsansatz, der 
Lösungswege für Probleme am 
Arbeitsmarkt aus verschiedenen 
Blickwinkeln beinhaltet.

Die in EQUAL gewonnenen Ergeb
nisse sollen auch im europäischen 
Kontext nutzbar gemacht werden. 
Daher verpflichtet das Programm 
die Entwicklungspartnerschaften 
zur Zusammenarbeit mit mindes
tens einem europäischen Partner 
und fördert damit den transnatio
nalen Erfahrungsaustausch.

Erfahrungen	teilen	durch	Mainstreaming
Zentrales Programmelement von 
EQUAL ist es, erfolgreiche Ansät
ze in einem MainstreamingPro
zess sowohl auf nationaler als auch 
auf europäischer Ebene nachhal
tig zu verankern. Dabei werden 
die aus den Projekten gewonnen 
Erfahrungen und Ergebnisse ver
allgemeinert und denen zugäng
lich gemacht, die eine Umsetzung 
ermöglichen können. Auf diese 
Weise können in Kooperation mit 
Politikerinnen und Politikern, Sozi
alpartnern, Bildungseinrichtungen 
und anderen maßgeblichen Ar
beitsmarktakteuren erfolgreiche 
Konzepte in Politik und Praxis im
plementiert

Programm

EQUAL ist eine EUGemeinschaftsinitiative, die neue Wege, Methoden und Konzepte gegen Diskriminie
rung und Ungleichheiten am Arbeitsmarkt entwickeln will.

Aufbauend auf den Erfahrungen der vorausgegangenen Gemeinschaftsinitiativen ADAPT und BESCHÄFTI
GUNG setzt sich EQUAL für die berufliche Integration am Arbeitsmarkt benachteiligter Personengruppen 
ein. Im Vordergrund des vom Europäischen Sozialfonds (ESF) kofinanzierten Programms stehen auch die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze und die Verbesserung der Bedingungen für lebensbegleitendes Lernen.

	*	Auszug	aus:	www.equal.de
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Thematisches	Netzwerk	„Jüngere	Menschen		
an	der	Schwelle	Schule/Ausbildung/Beruf“	-		
beteiligte	Entwicklungspartnerschaften

Entwicklungspartnerschaft Ort

Auf	KURS	in	die	Zukunf t 	- 	Kooperation	Schule	und	Wir tschaf t 	gestalten Wupper tal

Verbund	Berufsausbildungswerk	(BAW)	Mit telhessen Marburg

BBAB	-	Beratung,	Begleitung,	Ausbildung	und	Beschäftigung	benachteiligter	Jugendlicher Bischofswerda

ChanZE	- 	Chancengleichheit 	 für	Frauen	und	Männer	 in	den	Zukunf tsfeldern	 	
der	Region	Emscher-Lippe

Gelsenkirchen

Event	Berlin	- 	Berl in	veranstaltet	Arbeit Berl in

GALA	- 	Gestaltung	altersübergreifender	Lern-	und	Arbeitsprozesse	in	KMU Potsdam

INCLUSION	II	- 	 Integrationsnetzwerk	für	MigrantInnen	im	Land	Brandenburg Potsdam

MEMBER	-	Medienkompetenz	und	Qualif izierungsbausteine	in	der	Berufsvorbereitung Berl in

Move	it	- 	Qualität 	und	Vielfalt 	- 	neue	Chancen	für	Menschen	mit 	Behinderungen Weimar

NAVIGATOR	- 	 individuelle	Förderung	benachteil igter	Jugendlicher Halle	

NEJO	- 	Neue	Energien	und	Neue	Jobs	Mit telhessen Gießen

OPEN	PATHS	- 	Neue	Wege	zur	 Integration	behinder ter	Menschen Kassel

OPTIMA	-	Optimierung	berufl icher	 Integration	von	Migrantentinnen	und	Migranten	 	
durch	durchlässige	Ausbildung

	
Darmstadt , 	Hessen

PAKT-	Par tnerschaf tl iche	Arbeits-	und	Kompetenzförderung	im	Tandem Dresden

PeB	- 	Strategiepar tnerschaf t 	berufl iche	Integration	benachteil igter	 junger	Menschen Hildesheim

Pforzheim	Integrier t 	durch	Fördern	und	Fordern	- 	PFIFF	GbR Pforzheim

ProAQua	-	Arbeit 	und	Qualif izierung	für	Zuwander/innen Bremen

ProJob	Org	- 	Übergangsförderung	benachteil igter	Jugendlicher	 im	Ost-Ruhrgebiet Hamm

QUINTA	-	Kompetenznetzwerk	für	Qualif izierung, 	 Integration	und	Arbeit 	Werl 	/ 	Soest Werl

RegNets	- 	Regionale	Bi ldungsnetzwerke	zur	Orientierung	im	Übergang	Schule-Arbeitswelt Wiesbaden

SIG.NET	- 	NE Tzwerk	neue	Beschäf tigung	im	Landkreis	SIGmaringen Sigmaringen

START	- 	Netzwerk	für	neue	Formen	des	Berufsstar ts	 in	der	Region	Südpfalz	Karlsruhe	 Wör th

Talente	- 	Entwicklung	von	Selbstbestimmung	und	Wahlmöglichkeiten Aurich

Übergangsmanagement	Schule-Beruf	/ 	Modell 	regionales	Mainstreaming Köln

WIR-tun-was	 Bamberg-Forchheim
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